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Gegen vierzehn Armeen 
Berlin, 23. November 

Mit über 14 Armeen suchen die Alliierten 
den militärischen Erlolg in einer Dampf-
walzentaklik. die alles überrollen soll- Schwer
punkt dieser Anstrengungen ist der Schmelz
tiegel von Aachen, vvo der Feind sich zu stän
digen Ablösungen seiner stark angeschlagenen 
Regimenter gezwungen sieht. Seine Erlolge 
•tehen dabei jedoch in keinem Verhältnis zu 
seinen Anstrengungen. Der Frontverlauf weist 
jetz einen Bogen auf. der vi^estlich Jülich ver
läuft und an den beiden Flügeln sich an Gei
lenkirchen und Stolberg anlehnt. Die Kräfte-
massierungen gerade in diasen Räumen ergeben 
sich aus der strategischen Grundlage der 
Feindoffensive, die hier mit dem Durchbruch 
gegen den Rhein die lebenswichtigen deutschen 
Industriezentren erreichten möchte. Der klare 
Abwehrerfolg der ersten Tage dieser dritten 
Schlacht bei Aachen zeigt jedoch, daß sie von 
diesen Zielen immer noch weit entfernt sind. 

Die Bewegungen in dem südlich anschließen
den lothringischen und Vogesengebiet treten in 
ihrer Bedeutung hinter den Aachener Stel-
lungskämpfen zurück. Im Raum zwischen 
Saarburg und Dicuze ist die Nahtstelle zwi
schen der 7. und 3. nordamerikanischen Armee 
gerissen. Während die 7, Armee im Vordringen 
über Saarburg hinaus die Zaberner Senke for
cierte, wurde die 3. Armee, die in den Kämpfen 
der letzten Wochen sehr stark angeschlagen 
worden ist, durch Gegenangriffe starker deut
scher Panzerspitzen getroffen und mußte aliein 
bei Merzig wieder acnt Ortschaften preisgeben 
Trotzdem wird die Süaumiassung der Voge-
«en weiter versucht und noraa.aenkani&cne 
Angriffskeile stießen an verschiedenen Stellen 
süaiich Saarburg gegen die Vogesen-Paß-
straßen vor, um diese auizubrechen. Sie kamen 
jedoch über genngiug.ge Fortschritte mciit 
hinaus. In diesen hm- und herwogenden 
Kämpfen liegt nach wie vor die Stadt Metz als 
«ine für die Amerikaner recht unangenehme 
Barrikade. Eins Übergaboaufforderung an 
ihren Verteidiger, General Kittel, wurde kurz 
und entschieden abgelehnt, in den Kämpfen 
Im Elsaß treten die dcutschcn Gcgcnmaßnali-
men weiter stärker in Erscheinung. Die Ver
suche des Gegners durch Angriffe zwischen 
Beifort und Altkirch seine Einbruchschleuse 
offen zu halten, wurden durch unsere Ein
greifreserven zerschlagen. 

Die fehlenden Granaten 
Bisenhowers Sorge um die Munition 

tc Stockholm, 23. November 
Nur durch eine Verschwendung von Bom

ben und Munition ,war, wie General Eisen-
hower in der amerikanischen Armeezeitung 
erklärt, der Durchbruch in der Normandie im 
Juli mögiiich. Man hatte für diese Material-
ichlacht ungeheure Vorräte in England ange
häuft, bevor die Invasion losbrach. Trotzdem 
reichten selbst diese nicht aus, denn Eisen-
hower beklagte bitter, daß die Armee heute 
bereits Munition verbraucht, die erst im 
nächsten Februar oder März verfeuert werden 
sollte. 

Die Ausführungen Eisenhowers werden in 
ganz England lebhaft besprochen. Die Erre
gung hierüber hat bereits sehr hohe Wellen 
geschlagen und zur Beruhigung weist man dn 
Londoner amtlichen Kreisen darauf tiin, daß 
stillgelegte Fabriken für die Herstellung von 
Granathülsen ihre Tätigkeit wieder aufgenom
men hätten, um dem MumiUonsmangel, der 
vor allem bei den Amerikanern bestehe, we
nigstens teilweise abzuhelfen. Dieser Mangel 
sei dadurch entstanden, daß der Verbrauch 
an Munition alle Vorstellungen überschreite, 
diie man sich bisher gemacht habe. Der angel
sächsische Oberbefehl, so heißt es, habe sich 
genötigt gesehen, alle Hoffnungen aufzugeben, 
daß ein Zusammenbruch der deutschen Moral 
eintrete und die deutschen Truppen die Waffen 
niederlegen würden, sobald deutscher Boden 
zum Kriegsschauplatz gemacht werde. Was die 
Munibionslage in England anlange, so bestehe 
hier das größte Problem nicht in der Her
stellung, sondern in den bestehenden Trans-
portschwierigkeiten. 

Die durch „V 1" und „V 2" im südeng
lischen Verkehrssystem und in Antwerpen an
gerichteten Schäden und die strategische Be
deutung des fortgesetzten deutschen Wider
standes in den französischen Häfen kommt in 
dieser Bemerkung deutlich zum Ausdruck- Be
sonders große Bestürzung haben die wieder
holten Hilferufe Eisenhowers in den-.Vereinig
ten Staaten ausgelöst- Hier bestehe eine Ar
beitskrise ohnegleichen, da die meisten Ar
beiter auf Grund der ständig verbreiteten 
Siegesmeldungen an ein nahes Kriegsende 
glaubten und die Kriegsindustrie schleunigst 
verlassen, um nach sicheren Priedensstellun-
gen Ausschau zu halten. Auch Roosevelt hat 
bereits darauf hingewiesen, daß dn Europa 
•merikanlsche Soldaten um» Leben kämen, 
weil nicht genug Mundtion vorhanden sei. Im 
übrigen hat nach amerikandscher Ansicht die 
Notwendigkeit, an zwei Fronten zu kämpfen, 
in erster Lln'e den Munitionsm^ngel verur
sacht, sind doch 1944 nur 60 Prozent aller 
amerikarui sehen Nachschubtransporte nach 
Europa getjaneen, während der Rest nach dem 
Kriegsschauplatz im Stillen Ozean ging. 

Zermürbungsschlacht und was dann? 
]elzl wird sidi der bessere Kämpfer erweisen — Die Brilen gehen ihien sdiwerslen Gang 

Hg Berlin, 23, November 
Eine Schweizer Zeitung schneb in dem 

schicksalsschweren Augu.vt lb44 „Die Zer
schlagung der deutschen Westarmee ist ge
lungen, die Heere ßdnd zu eineTn großen Teil 
eingeschlossen. Ihre Reste befinden sich auf 
kopfloser Flucht. Es kann sich nur noc^i um 
Wochen handeln, bis die alliierte Forderung: 
„am 15 Oktober in Berlin" — zur Wirklichkeit 
wird. Nun. dieser 15. Oktober kam, doch der 
Feind konnte für diesen Tag lediglich den 
Auftakt der zweiten Schlacht bei Aachen, er
bitterte Siellungskämpfe blutige Verluste und 
ein stündliches Anschwellen des deutschen 
Widerstandes melden. Alle seine Vorhersagen 
waren zerronnen. 

War ein Wunder geschehen, die „zer
schlagenen deutschen Truppen", die „ver-
ßohwundene deutsche Führung" von den Toten 
auferstanden? Oder aber sollte — so fragte Rieh 
mancher der feindlichen Propheten in den Ok
tober- und Novemberwochen nachträglich — 

die Vernichtung nur ein Wunschtraum und die 
deutschen rückläufigen Bewegungen — plan
mäßig erfolgt — zu einem strategischen Er
folg werden? 

Zu früh gejubelt 
Liegh Mallory, der britische Hauptluft

marschall, rief damals durch den Rund^^lnk; 
„Jetzt haben wir sie! Sie ziehen sich zurück. 
Wir Alliierten verfügen aber über eine solche 
Stärke in der Luft, daß wir jeden deutschen 
Rüciczug in panikartige Flucht und endgül
tigen Zusammeribruch verwandeln können." 
Über die derzeifrige Überlegenheit der alliierten 
Luftwaffe soll nicht gestritten werden, doch 
zeigt sich jetzt, daß die'^e starke Luftwaffe 
nicht in der Lage war, den Neuaufbau der 
deutschen Fronten und die deutsche Total
mobilisierung zu unterbinden. In den dama
ligen Freudenausbruch Mallorys fiel als bitte
rer Tropfen die Feststellung des englischen 
Miiltärkommentators Generalleutnant Martin; 

Voller Abwehrerfolg in Mittelungarn 
Bei Aachen verlor der Feind in einer Woche mindest 20000 Mann 

Führerhauptquartier, 23. 'i'" «mber 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 

bekannt: „Die Wucht der fcinülichon Großan
griffe im Raum von Aachcn hat sich gestern 
nach vorübergehendem Nachlassen erneut zu 
größter Heftigkeit gesteigert. Unsere Truppen 
haben, weiterhin die härtesten Feuerproben 
bestanden und ihre Stellungen gehalten. Die 
Besatzung von Eschweiler, an das sich der 
Feind im Verlaufe der vorangegangenen erbit
terten Kämpfe unter blutigen Verlusten von 
drei Seiten herangearbeitet hatte, entzog sich 
befehlsgemäß der Umfassung und setzte , sich 
in eine Sehnenstellung östlich der Stadt ab. Der 
Feind verlor in der ersten Woche der neuen 
Abwehrschlacht bei Aachen im ganzen 320 Pan
zer und mindestens 20.000 Mann. Auch unsere 
eigenen Verluste sind nicht unerheblich, blei
ben jedoch weit hinter den amerikanischen 
zurück. Teile der Besatzung von Metz behaup
ten sich in erbitterten Häuserkämpfen gegen 
den Feind, der gestern bis zur Stadtmitte vor
dringen konnte. In Lothringen hält der Gegner 
seinen Druck in den bisherigen Angriffsräumen 
aufrecht, östlich Saarburg konnte er die 
lothringisch-elsässische Grenze mit Panzer
spitzen überschreiten. Zabern ging verloren. 
In den Westvogesen halten örtliche Kämpfe 
mit weiter angreifenden feindlichen Bataillo
nen, vor allem östlich der oberen Meurthe, an. 
Die Zitadelle von Beifort wurde gegen alle 
feindlichen Angriffe gehalten. Die im Raum 
Mühlhausen—Basel abgeschnittenen Kräfte des 
Gegners werden von unseren örtlichen Reser
ven angegriffen. Der Feind versuchte gestern 
vergeblich, unseren Sperriegel zwischen den 
Südausläufern der Vogesen und der Schweizer 
Grenze zu durchstoßen, um die Verbindung 
mit seinen eingeschlossenen Verbänden herzu
stellen. 

Deutsches Fernfeuer unserer neuartigen 
Waffen lag gestern auf dem Raum von London, 
Antwerpen und Brüssel. 

Im adriatischen Küstenabschnitt erreichte 
der feindliche Artillerie- und Schlachtflieger
einsatz gestern eine in diesem Maße auch hier 
noch kaum gekannte Heftigkeit. In der Nacht 
trat der Feind erneut zum Großangriff mit 
Schwerpunkt bei Forli und an der Küste an, 
wobei er das Gefechtsfeld mit Scheinwerfern 
beleuchtete. Erbitterte Kämpfe sind besonders 
in einer Einbruchsstelle nordwestlich Forli 
entbrannt 

Aus den Donaubrückenköpfen in Südungam 
werden neue, noch im Gang befindliche bol
schewistische Angriffe gemeldet, die dem 

Feind Geländegewinn einbrachten. Der zehnte 
Tag der Abwehrschlacht in Mittelungarn 
brachte erneut einen vollen Abwehrerfolg 
unserer durch die Luftwaffe wirksam unter
stützten Panzer- und InfanterieverbUnde. Nord
östlich Budapest und im Raum von Gyüngyos 
wurden starke Angriffe der Bolschcwistcn zer
schlagen und hierbei durch Verbände des Hee
res 29, durch Schlachtflieger und Flakartillerie 
der Luftwaffe weitere 35 Panzer abgeschossen. 
Eigene Gegenangriffe führten zu Stellungsver
besserungen und zur Vernichtung abge.spreng-
ter feindlicher Kräfte. Der Theißbrückenkopf 
der Bolschewisten nordöstlich Tokai wurde 
durch eine ungarische Diviston bis auf einen 
schmalen Uferstreifen beseitigt. Südwestlich 
Ungvar scheiterten auch gestern die Durch-
bruchsversuche mehrerer Sowjetdivisionen. Die 
Luftwaffe belcömpfte im ungarischen Raum 
mit nachhaltiger Wirkung feindliche Panzer
spitzen und den Nachschubverkehr der Sowjets. 
Die Angriffe der Bolschewisten in Kurland ver
loren gegenüber der ungebrochenen Abwehr-
kraft unserer Truppen an Wucht. Ein vorsprin
gender Frontbogen wurde befehlsgemäß be
gradigt, nachdrängender Feind abgewiesen. Im 
Südteil von Sworbe hält die Besatzung, unter
stützt durch das Feuer unsei*er Seestreitkräfte, 
ihre Stellung weiter in schwerem Kampf gegen 
zusammengefaßte feindliche Angriffe. Siche
rungsstreitkräfte der Kriegsmarine versenkten 
vor der Ostküste der Halbinsel ein sowjetisches 
Schnellboot, 

Nordamerikanische Terrorbomber griffen 
das südliche Reichsgebiet an und warfen Bom
ben auf verschiedene Städte. In München 
wurde die Frauenkirche durch Sprengbom
benvolltreffer schwer getroffan, andere Kultur
denkmäler wurden beschädigt. Luftverteidi
gungskräfte schössen 19 feindliche Flugzeuge, 
darunter 15 viermotorige Bomber, ab." 

Ergänzend zum OKW.-Bericht wird gemel
det: „Bei einem Angriff bulgarischer Panzer
kräfte im Raum nördlich Pristina vernichtete 
der Feldwebel August Holz vom Grenadier-
regiment 16 feindliche Panzer und brachte 
dadurch den feindlichen Angriff zum Stehen. 
Südöstlich Budapest zeichnete sich das unga
rische 1. Bataillon des Fallschirmjägerregi-
ments 1 unter Führung von Hauptmann Tas-
sonyl in tagelangen schweren Kärnpfen beson
ders aus. Bei den Kämpfen um Hatvan ver
hinderten die 6. und 8. Batterie des Flakregi-
monts 24 in tapferem Ausharren Schulter an 
Schulter mit ungarischer Infanterie unter Ab
schuß von 13 Panzern den Durchbruch eines 
sowjetischen mechanisierten Korps." 

Londoner Arbeiter demonstrieren 
Bevin, wo bleibt dein Fürsorgeplan? 

Bern, 23. November 
3000 Arbeiter der Spcrry-Werke zogen am 

Dienstag durch das Londoner Regierungsviertel, 
um gegen die Entlasung von 100 Betriebsmit
gliedern zu protestieren. Diese waren als „über
zählig" entlassen worden, ohne daß sich der 
Betrieb um ihr weiteres Schicksal kümmerte. 
Die Demonstranten trugen Plakate mit sich, 
auf denen man u. a. lesen konnte: „Bevin, wo 
bleibt dein Fürsorgeplan." Eine Abordnung der 
protestierenden Arbeiter wurde dort von des
sen Staatssekretär empfangen. Die Arbeiter 
ließen erkennen, daß sie vor allem von der Be
fürchtung getrieben wercjen, daß sie bei Krieg.s-
ende arbeitslos werden, ohne daß bis dahin die 
versprochenen staatlichen Fürsorgemaßnahmen 
ernsthaft vorbereitet wären. Aus dem Protest 
sprach tiefes Mißtrauen gegenüber den Ver
sprechungen der Regierung. 

GPU.-Lager für Polen 
Qullercien der Anhänger General Bors 

Krakau, 23. November 
In dem Ort Krzeslln, der sich im Kreis© 

SiedJce im Lubliner Distrikt befindet, Ist von 
den Sowjets ein Konzentrationslager für die 
verhafteten Polen der Warschauer Wider
standsbewegung des Generals Bor sowie für 
polnische Regierungsdelegierte eingerichtet 
worden. In ihm können 1500 Mann unter
gebracht werden. Es ist völlig isoliert, so daO 
nur wenige Nachrichten herausdringen. Die 
verhafteten Polen sind in Löchern unterge
bracht, deren Oberfläche etwa 2X2 m umfaßt. 
Kniehoch steht Wasser darin. Von polnischer 
Seite ist versucht worden, gegen diese be
stialische Behandlung Einspruch zu erheben. 
Der polnische Hilferuf verhallte, wie alle der
artigen Aktionen, völlig vergeblich. Deutsch
land behandelt, wie erinnerlich, die polnischen 
/nfständlschcn als Kriegsgefangene nach den 
Bestimmungen des Genier Abkommens. 

„Durch einen Rückzug, beispielsweise auf Nord-
west-I''rankrc.ich oder gar noch über die Linie 
Antwerpen-Maas hinaus, büßen die Deutschen 
nichts von dem ein, was sie benötigen, den 
Alliierten entscheidenden Widerstand zu lei
sten. Die dann aber entbrennende Schlacht 
wäre nicht mehr in Tagen, Wochen oder Mo
naten zu gewinnen, sondern nur unter der 
Voraussetzung, daß wir tatsächlich besser 
kämpften. 

Die erste, die zweite und auch der Auftakt 
der dritten Schlacht bei Aachcn beweisen die 
Richtigkeit dieser Prophezeiung. Kein Lot soll 
von der Schwere dieser Kämpfe genommen 
werden. Der Grenadier, der dort draußen in 
der Hölle der Materialschlacht ausharrt, der 
wieder und wieder zum Gegenangriff antritt, 
hat einen Anspruch auf eine den Tatsachen 
gerecht werdende Bf^wertung seines harten, 
heldenmütigen Einsatzes, denn er ist das Aus
schlaggebende, das Deutschland in diesem 
Kampf, der, (wie ein Engländer schreibt) von 
dem besseren Kämpfer entschieden wird, hin
einwirft,. Es stehen ihm aber zur Seite eine 
Reihe strategischer Tatsachen, die in der 
Wechselwirkung und den Veränderlichkeiten 
des Krieges überhaupt edne wichtige Rollo 
spielen. Sie müssen bei einer Beurteilung der 
militärischen GesamtLage niitgewogcn werden. 

Der gefürchtete Augenblick 
Zwangsläufig drängt sich heute jedem die 

Frage auf, ob und bis zu welchem Grade nun 
die Entwicklung, wie sie sich uns darbietet, 
den Voraussetzungen und Planungen ent
spricht, die die alliierte Führung bei ihrem 
Stoß gegen Europa aufstellte. Im Anschluß an 
den Weltkrieg 1914—1918 schricb einer der be
kanntesten britischen Kriegsgeschichtler: ..Das 
doppelte Blutopfer der Somme- und der Flan
dernschlacht, die man aooft mit der leeren 
Ausrede zu besciiönigen versucht, es habe da
mit eine entsprechende Schwächung der deut
schen Kampfkraft blutig erkämpft werden 
müssen, hat das britische Kraftbswußtsein 
schwerstens getroffen und derartig geschädigt, 
daß es fraglich ist, ob es sich je ganz davon 
erholen wird." In der weiteren Verfolgun,'; 
dieses Gedankenganges wird das Abgehen von 
der bewährten alten „mittelbaren Strato.^ie" al.s 
der bitterste Fehler der bri^tischcn Kriegsan-
strengungen in den Jahren '1914—1918 hinge
stellt. Der Verfasser bezeichnet als mittelbare 
Strategie die Methode, andere für sich kämp
fen zu lassen, selbst nur total sichere kleinere 
Operationen zu wasien, im übrigen aber die 
anderen Gegner des Hauptfeindes so lange mit 
Geld und Material zu unterslützen, bis dieser 
tat.sächllch um den Frieden bittet, ehe das blu
tige Wagnis einer Entschelrlungs<;ch]acht 
notwendig geworden. Tatsächlich versuchten 
die Engländer ja von 1939 ab nicht wieder in 
den Weltkriegsfehlcr zu verfallen, sondern jene 
alte Lehre zu bevorzugen. 

Die beiden Methoden ihrer mittelbaren Stra
tegie waren: erstens das Vori?chickcn anderer 
Nationen in den Kampf und zweitens der Luft-
terror. Aber dank der ungeheuren Kraftan
strengungen unsere.«! Volkes und seiner uner
schütterlichen Einheit erwiesen sich diese Weg® 
nicht ausreichend, um den dcutschcn Haupt
gegner zum Frieden zu zwingen. Die hundert
mal gefürchtete und immer wieder hinausge
schobene Entscheidungsschlacht mußte revragt 
werden. Die Zeit, die Furcht vor neuen Waffen, 
überhaupt vor der unabwägbaren deutschen 
Kraft, die nur zu unerquicklichen .sozialen Ver
hältnisse im eigenen Land, die drohenden Ge
spenster der Nachkriegszeit und das Mißtrauen 
aller gegen alle, das alles peitschte aller Klug
heit zum Trotz die'Entwicklung voran und 
trieb die Angelsachsen zum zweiten Male dort
hin, wo sie bereits zum ersten M^le solch bit
tere Lehre erhielten und wo sie, ihren eigenen 
Behauptungen nach 1918 zufo'ge, nie wieder 
hätten hingehen dürfen. Daß diese Tatsachen 
der gelungenen Invasion zum Trotz bestehen 
bleiben, das beweisen die gegenwärtigen 
Kämpfe. 

Die Entwicklung der Westschlacht 
Der Auftakt, Landungen und Einbruch auf 

dem Kontinent, erschien ihnen dabei als da» 
Vordringliche und Schwerste. Nachdem, trotz 
hoher Anfangsverluste und Überwindung der 
Stationen St, Lo und Caen, der Stellungskrieg 
zur Bewegung überging, schien das Spiel ge
wonnen. Im gleichen Maße wie die Anglo-
Amerikaner vorankamen, und — sei es häufig 
nur mit kleineren Spitzen — wurde aus den 
französischen Abwartenden, den Attentisten, 
die Aktivisten, die sich auf die Seite unserer 
Gegner stellten. Hierdurch wurde der deutsche 
Widerstand auf das äußerste erschwert, daa 
Vorankommen des Feindes aber erleichtert. Es 
mußte der deutschen Führung nunmehr 
darauf ankommen, zu verhin.lern, daß dem 
Feind aus seinen Operationen heraus Ver
nichtungen und Einschließungen, also strate* 
gliche Erfolge, zufielen. Eine rückläufige B*-
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wegung d«r deutschtn Truppen Mtzte ein. die 
di« Anilo-Amerikaner mit Jubel begrüßten 
und in wilden Prophezeiungen als den Sieg 
bezeichneten. 

Die ereignisreichen Tage liegen zwischen 
Jenen schicksalsvollen Tagen und der In der 
Mitte November erfolgten Feststellung des 
„Manchester Guardian", daß der deutsche 
Widerstand härter sei als je zuvor und daß 
man sich auf eine lange Dauer der Schlachten 
gefaßt machen müßte. AI» der Feind bis zur 
Westgrenze vorgedrungen war, sah er sich 
plötzlich in eine vollkommen neue Situation 
versetzt. Die langen Nachschubwege hinderten 
ihn am sofortigen Nachstoß. Das Fehion eines 
bedeutenden Atlantik-Hafens machte das 
Narhschlcben an Material und Munition zu 
einem schwerwiegenden Problem Eine Atem
pause trat ein. 

Eine neue Situation 
Tn dieser Atempause strömten auf deutscher 

Seite neue Divisionen zur Westptrenzo. Eine 
Ticfonzone von Stellungen eller Art wvrdc er-
richlet, jedes Eindringen in diese Zone ver
mag nur unter schwersten Opfern erkämpft 
zu werden. Denn nun stehen ja nicht mehr 
leere, ungeschützte Räume bereit, in denen die 
Bevölkerung nicht nur darauf wartet, den 
Rücken des Feindes zu decken und seine 
Kampfanstrengungen zu unterstützen, sondern 
Männern, die ihre Heimat unter jedem Preis 
zu verteidigen gewillt sind. Im Räume von 
Aachen wurde der Getaner bereits zweimal 
energi-schst darauf hingewiesen. Die dritte 
Schlacht ist jetzt entbrannt. Sie steigert sich 
von Stunde zu Stunde und führte zu Mate
rialeinsätzen, die der Flandern- und der 
ßomme-Sehlacht um nichts nachstehen. In das 
Konzert der mehreren hundert amerikanischen 
Geschütze hinein schlögt scharf und nach
drücklichst das Feuer unserer eigenen Ar
tillerie. 

Wie die neuesten Meldungen erkennen 
lassen, ."Stehen aber, falls das Wetter den Ein
satz der feindlichen Bomber erlaubt, nun auch 
deutsche JS^er bereit, hier den Kampf aufzu
nehmen. Ein Zeichen dafür, daß urser Volk 
jetzt alle? daransetzt, in den Stunden der Ent-
scheidune auch in der Luft nicht wehrlos zu 
bleiben. Daß. was die Fetndseite als den Fehler 
ihrer Wc1fkrie;»sstrate£!ie bezeichnet hat. näm
lich die Erschönfunp! ihrer eieenen Kraft, wird 
Jetzt von der deutflchen Füh'-unir un^er gflnr- ' 
lieh anderen Vorzeichen nls in der Nonmandle 
«ntor dem Motto „Zermürbungsschlacht" plan
mäßig betricoen. 

Stoß in das britische Selbstbewußtsein 
Die Alliierten aber • stehen vor der Not

wendigkeit, ohne Rücksicht auf Verluste, den 
Weg weiterhin zu be.schrelten, auf dem sie be
gonnen haben Dabei ist ihnen mit operativen 
Erfolgen so gut wie überhaupt nicht gedient. 
Die Einnahme kleiner Geländeslreifen Ist ohne 
Belang. Denn, wenn man die Entscheldungs-
srhlaeht sucht, kann nur der strategische Sie,«? 
auch tatsächlich zu dem gewünschten Ziele 
führen. Solange der Feind nicht durch die 
deutsche Randverteidisjun? hindurch zu dem 
Kern der Abwehrstellung kann und wirklich 
lebenswichtige Teile packt, opfert er "Blut und 
Menschen umsonst. Das beweist eindeutig die 
Schlacht um Frankreich, die i'ns zwar schwere 
und schwerste Stunden bereitet hat, aus der 
heraus aber sich der neue Widerstand er
härtete. Damit aber stehen ganz besonders dl^ 
Engländer vor der bitteren Feststellung, daß 
trotz aller Manlnulatlonen, trotz aller Anstren
gungen und politischen Intrigen de.r drohende 
Schrecken ihrer Weltkriegsfchlcr wieder vor 
ihnen auferstanden ist. Die fürchterliche Ge
fahr eines „Umsonst" treibt sie und die Ameri
kaner heute zu den verzweifclndsten Anstren-
grmgen, denen zur Seite ernst und mahnend 
die Feststerunt?en stehen: Das Blutopfer des 
Weltkrieges hat das britische Kraflbewußtcein 
»chwerstens getroffen und derartig geschiid'gt, 
daß es fraglich ist, ob es sich je wieder davon 
erholen wird. Welche Fe.stii'plUinßen werden 
am Ende diese.«: Krieees stehen? 
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Ein Mann stolpert aus dem Niemandsland 
„Good Evening - wo ist Deutschland?" — Abenteuerliche Flucht eines Abgeschoseenart 

(PK) Bei der Luftwaffe, im November 
Sie hielten ihm eine Maschinenpistole vor 

die Brust und brachten ihn zu ihrem Kom
paniechef. Dort sollte er reden. Er konnte nicht. 
Als sie ihm etwas zu essen gaben, Speck und 
Brot und einen Kognak, vermochte er nur den 
Speck sehr langsam zu kauen und vorsichtig 
zu schlucken. Sie verstanden, er sei ein ab
geschossener deutscher Flieger und komme 
im Fußmarsch aus Belgien durch die Linien 
zu Ihnen. Darauf verfiel er sichtlich In eine 
müde Teilnahmslosigkeit und .selbst das Sperr
feuer, das sprunghaft über das Gelände rollte 
und im Stollen die Erde rieseln ließ, blieb 
ohne Eindruck. 

Er war der Obergefreite L. Mittelgroß, 
24 Jahre, im Zivilberuf Laborant, Bordschütze 
in einem Nachtjagdverband im Wösten. Wie 
er durch das Niemandsland herangestolpert 
kam, hatten sie gesehen, daß er von einer 
alten Verwundung her hinkte und das Gelenk 
des rechten Fußes steif war. Seine Geschichte 
ist einfach, aber umso bei.splclhafter für alle 
jene Besatzungen, die sich Nacht um Nacht 
dem Terror entgegenwerfen. 

„Treffer Im Tank!" 

Vor Jahren wurde er Im Osten schwer ver
wundet, hellte aus, meldete sich freiwillig, 
flog. Bis diese Nacht über Belgien kam. Sie 
Jagten auf viermotorige und schnelle Flug
zeuge, fanden nichts. Da stießen sie dicht an 
den Boden heran und kämmten die Straßen 
ab. Entdeckten eine Kolonne. Im Sturz griffen 
sie an, die Kanonen tosten, ein sprühendes 
Leuchtspurnetz fiel über die Lastkraftwagen, 
detonierte und ßammtc. 10 Sekunden später 
brach die erste Explosion hoch, 5 Srkunden 
darauf die zweite. Ansrhrinend hatten sie 
einen Munitionstransport zusammcngescho.«;sen, 
Auskurvend suchten sie neue Ziele, knüppel

ten die nächste Straße entlang, In einer Wald-
pa.'^sage erwischten sie ein anderes Opfer. 

Zurück jetzt, ihre Zeit ist um. Die Front 
schiebt sich heran. Höhenflug. In den Sauer
stoffmasken nieselt manchmal eine feine 
Feuchtigkeit. Scheinwerfer suchen, Flak blitzt. 
Als sie jäh über eine Fläche ankurbeln, fährt 
ein Schlag durch das Flugzeug. Stahlsplltter 
surren jaulend, Instrumente fallen. Hinterm 
Leitwerk quill eine weiße Fahne auf. 

„Treffer Im BrennstoflPtank", meldet eine 
Stimme nach vom. Befehl vom Flugzeug
führer: aussteigen! Sie springen in die Nacht. 
Überschlagend und wcich fällt der Körper ins 
Dunkel. 

Das Fenster mit den Fähnchen 

Der Ab.sprung verstreut die Männer, der 
Schütze landet auf einer Weide 10 Meter neben 
einer Kuh. Er macht sich vom Fallschirm frei 
und findet zu einer Straße. Ein Wegweiser 
zeigt nach B. Am Straßenrand stolpert er ge
gen Kisten. Sie tragen englische Aufschriften. 
Ist. er Im Belgischen oder schon in Deutsch
land? Zwei Stunden nach Mitternacht erreicht 
L. das Dorf. An einer Brücke steht ein zwei
stöckiges Steinhaus. Er poltert gegen* die Tür, 
bis .sich ein Fenster öffnet, Fln alter Mann im 
Nachthemd beugt sich heraus. 

„Sei vorsichtig", denkt der Obergefreite, 
„und spiele mal lieber erst den Engländer" und 
ruft hinauf, was ihm gerade einffillt, „How do 
.vou do" und Sicherheitshalber noch „Good 
evening" hinterher. Dann steckt er fest. Der 
oben sagt gar nichts. Jetzt ist es Ihm egal, 
fragt drtitfich ..Wo Ist der Kommandant, wo 
ist die Front?" Der Mann zeigt auf ein Haus, 
nennt einen Namen und schließt das Fenster 
knallend. „Gut", denkt der Soldat, „werden ja 
sehen", geht weiter. Auf dem Pflaster schmerzt 
der Fuß, er ist überanstrengt. 

England hat den ßfllkon ausgegeben 
•^ubaschitsch in IVIosl<au ausgeschaltet — Belgrad-Moskauer PIän: 

rd Bern, 23. November 

Während der sogenannte Premierminister 
der Exiljugcslawcn, Subaschitsch, nach mehr
fachem Zögern zur Entgegennahme von Befeh
len in Moskau eingetroffen ist, verhandelt 
Broz-TIto ohne ihn in Belgrad über die Neu
konstruktion des „jugoslawischen" Staates, Die 
Ausschaltung der Exiljugoslawen von diesen 
Verhandlungen Ist somit geglückt, und Tito, 
der kurz zuvor in Moskau seine Instruktionen 
einholte, vermag ungestört zu kommandieren. 

Sein Programm ist eine Union, die sich aus 
den Sowjetrepubliicen Serbien, Mazedonien, 
Montenegio, Kroatien, iJot nien UJW. zusaniincn-
setzen soll. Hinzugezogen wurde eine bulga
rische Delegation, die Anweisung hat, einer 
Einschaltung Bulgariens in den sowjetischen 
Plan zuzustimmen. Auf Moskauer Wink halte 
die bulgarische Regierung schon bald nach dem 
Beginn der Sowjetislerung des Landes den leb
haften Wunsch ausgedrückt, daß Bulgarien an 
einer Balkan-Föderation unter Führung Ser
biens teilnehmen mochte. Jede ElngUecicriin'i 
in ein solches Projekt schließt allerdings den 
endgültigen Verzicht auf Mazedonien ein, das 
als sogenannter autonomer Staat an dieser 
sowjetischen Balkanunion teilnehmen soll. Wie 
in Wahrheit das bulgarische Volk über dieses 
Projekt denkt, kann nicht zweifelhaft sein, 
aber angesichts des sowjetischen Druckes, der 
in Sofia ausgeübt wird, mußte sich die Regie
rung Georgieff wohl zur Entsendung einer 
Delegation entschliet.'cn. 

Mit dem Zustandekommen einer derartigen 
Balkan-Sowjetunion wäre eine politische Situa
tion In Siidosteuropa geschaffen, die nicht nur 
eine schwere Bedrohung für die Türkei, sondern 
erst recht für die Mittelmeeropposition der Eng
länder bedeutet. Dennoch verhält sich da.'? 
Foreign Office völlig passiv; es kann nicht in 
d'in Prozeß der Bolschewisierung des Balkans 

eingreifen und hat auch Subaschitsch die Fahrt 
nach Moskau nicht ersparen können. 

Der nationale Lebenswille der südosteuro
päischen Völker ist nunmehr die einzige Ab
wehr gegen den beschleunigten Bolschewisie-
rungsversuch, wie ihn jetzt Tito auf Moskaus 
Geheiß unternimmt. Für diejenigen aber unter 
den Balkanvölkern, die sich auf englische Hilfe 
oder Fürsprache verließen, ist ein Artikel der 
Londoner Wochenzeitschrift „Economlst" auf
schlußreich, die als Sprachrohr der Londoner 
Regierung gilt. Dieser gewiß nicht ohne Billi
gung der amtlichen englischen Stellen geschrie
bene Aufsatz tritt für einen völligen polltischen 
Rückzug Englands auf dem Balkan ein. Man 
höre die Begründung: Die Sowjetunion erfreut 
sich danach auf dem Balkan „enormer Volks
tümlichkeit". Angesichts dieser Tatsache habe 
Eneland politisch den Rückzug anzutreten. Die 
Londoner Regierung müsse sich darum in Zu
kunft nusschließUch auf eine wirtschaftliche 
Hilfeleistung für die Balkanstaaten konzen
trieren, anstatt, wie es bisher der Fall gewesen 
sei, sich mit dem Problem der Innerpolitischen 
Cestnltung der Balkan-Monarchien zu beschäf
tigen. Nur bei emer ausreichenden Versorgung 
mit Leben.smitteln, so läßt „Economist" durch
blicken. könne man vielleicht noch hoffen, einen 
llnksraiikalen Extremismus in den einzelnen 
Balkan!'indem zu verhindern, durch den die 
letzten Möglichkelten einer soHteren wirtschaft
lichen Zu«^ammenr^rbelt Englands mit dem Bal
kan zer.stort werdf^n würden. Der pfnzlse dlnlo-
mat'sche Erfolg, den England im Palkanroum 
heute noch erzielen l*örne, iird dureh den es 
ein M'nimnm an politl-^chem Ftnfluß erhalten 
wü'-de. sei eine ausreichende Ve'-sorgun^ drr 
dort notleidenden Völker mit Leben«mltteln. 
Fin übor7.o"!»onder Pewels für die völlke bri
tische Hilflosigkeit als dieser Verzlchtnrt'kel 
e'nos amtlich beeinflußten britischen Blattes 
kann wahrhaftig nicht gegeben werden. 

Wieder Klopfen ans Fenster. Ein Madjtfiefl 
beugt sich vor im ersten Stock. Jstit ist tf 
ganz Obergefreiter: „Kleines Fräulein", Migt 
er. „ich bin abgescho«sener deutscher FUeger. 
will zurück, wo bin ich?" Sie nickt, antwortet 
nichts. Schritte kommen die Trepp« herunter, 
Licht geht an und fällt auf Fähnchen, die in 
Blumentöpfen stecken. Stern® und Streifen — 
amerikanische Papierwinkel. 

D i e  d r i t t e  N a c h t  
L, flucht und taucht sofort in.s Dunkel. 

Hinter feich hört er Rufe, Auf einem toten 
Schienenstrang geht es ostwärts. An einem 
Bahnhof vorbei und mühsam über eine zer
störte große Brücke hinweg. Gegen Morgen 
kriecht er In ein Gebüsch, streift die schwere 
Fliegerkombination ab, nimmt ein Stück Scho
kolade, ißt und schläft. Auf seiner Karte* 
l ; 1 000 000 ist in großen Umris.sen die Front 
eingetragen. Er findet die Bahnlinie, den Ort 
— noch Nächte wird es zu marschleren geben. 
In der Abenddämmerung wandert er wieder. 
Querfeldein. Sein Kompaß ist beim Absprung 
verloren gegangen. Die Sterne geben ihm die 
Richtung. Links muß der Große Wagen stehen 
und der Nordstern, halbrecht« nach Mitter
nacht der Mond. 

punkel grummelt von vorn die Front. Hun
ger peinigt Ihn und Durst, In der zweiten 
Nachthälfte stößt er auf eine Nachschub
straße. Einmal erkennt er in einem Wagen ihre 
braunen Uniformen. Sobald die Scheinwerfer 
leuchten, wirft er sich flach in den Graben. 

Es geht um Dörfer henun, durch Stachel-
drahtzöune. Der Himmel bezieht sich. Er ver
irrt sich etwas und gerät in Nordrichtung. 
Wieder kommt ein quälender Tag im QebUich. 
Die Straße Hegt nur fünf Meter von Ihm ent
fernt. Er trinkt aus einem Bach. Würgt eine 
Sellerieknolle hinunter, die er unterwegs ge
funden hat. Gegen Mittag kreist ein Nahauf
klärer langsam und tief über das Gelfinde. Ob 
sie ihn suchen? Möglich, Erschöpft dflmmert 
er bis zum Abend hin. Eine schwere Batterie 
schießt ununterbrochen in der Nähe. Die Erde 
bebt. Die dritte Nacht kommt. 

Gegen 23 Uhr geht es durch Panzerhöcker. 
Von allen Seiten fauchen die Einschläge der 
weittragenden Artillerie. Das G«hen ist no 
sauer. Der Fuß schmerzt unerträglich. Da« 
Blut klopft im Gelenk. Vor den Augen 
schwimmt manchmal ein rotes Flackern. Hun
ger, Geduckt muß er durch eine Batterie-
Stellung schleichen. Von der Koppel läuft ein 
Pferd ihm nach und will sich nicht vertreiben 
lassen. Wieder kommt Wald, 

Mag kommen, w a s  w i l l  

A n  einem Bergabhang kippt er zusammen. 
Niedrige Birken stehen in der Nähe, Er saugt 
den Tau von den Blättern und von den Gräsern 
am Boden, Noch einmal rafft der Schütze sich 
auf. Im Wald ist Licht in einem Försterhaus, 
„Ich werde mich erReben", denkt er, ,.fi\r eine 
Tasse Kaffee und ein Butterbrot", Niemand 
ist draußen. Fin z^veites Mal bricht er zusam
men. Er bezwingt sich und läuft weiter. In der 
MorsendüiTiimerunR gerät der Obergefreite in 
amerikanische Stellungen, findet in einem Eln-
mann-Loch Kakaopulver nnd deutsche F'n-
machgläser mit Bohnrn und Erbsen. Jetzt ka'^n 
passleren, was will. Er nimmt die Pistole aus 
der Tasche und schleicht vorsichtig weiter. 
Links und rechts sind zerschossene Häuser. 

Die Erde Ist vertrichtert. Artillerie- und 
Granntwerferrln.schlöge bumsen nmdum. Zie
gel fallen scheppernd von den Däf^hem, Er 
läuft und läuft, die Pistole In der Faust und 
bereit, jeden anzuspri^^gen und zu erschl''ßen, 
der ihn aufhalten will. Er geht einen Berg 

j hoch. Eine Stimme ru^*! ihn an. F»" hört nichts, 
] Drei .Schüsse zirpen dicht vorbei Er di'f'kt sich, 

macht einen Sprung, .«Ipht sich um. Driit-^f'he 
Sold'ilen! Langsam sinkt Ihm die Hand mit 
der Pistole herunter. 

Verdreckt, gehetzt und halb verhungert. 
Die drei Tage des Obergefreiten L, sind zu 

Ende, Kriegsberichter Harald Jansen 

Die Herrschafl Lerr 
Der Name Lembach Ist den Marburgern 

sehr geläufig. Doch kaum einer von ihnen, der 
am Sonntaynachmlttag hinauswandert, m.ig 
das Gefühl haben, daß dieser Ort einmal mehr 
bedeutete als das Ausflugsziel für eine Wein-
relse. 

Schon der Name hat etwas in sich. Verwun
dert fragt einer: „Wieso denn? Was soll an 
einem Iclimigen Bach Be.sonderes sein?" Gewiß 
nicht, es wäre das nur der Gegensatz zum Fei-
strltzbach, der Klarbach bedeuten soll Aber 
Lembach hieß nach alten Urkunden „Leum-
bach" — ebenso wie Lemberg bei Neuhaus 
„Leumberg" oder „LÖwenberg" hieß. 

Jetzt steigt die Verwunderung. „Gab es 
denn hier einmal Löwen?" Nein, keineswegs; 
denn selbst der riesige Höhlenlöwe, der vor 
10.000 Jahren in Europa lebte, hätte hier nicht 
hausen können, weil es rundherum keine Höh
len gibt. 

Woher also der Name? Er kommt aus dem 
Mittelhochdeutschen und bedeutet soviel wie 
Hügel. Und hier gibt es auch einen ganz statt
lichen. Aber in der Umgebung stehen noch an
dere, und doch heißen sie nicht Lemberg? 
Warum gerade unserer? Weil er eben etwas 
Besonderes war. Auf seiner Schotterterras^c 
befindet sich ein rechteckiger Wall, dessen 
Eingang von der Drauseite her eine natürliche 
Furche war. Auf dem Hügel stand im Mittel
alter eine kleine Burg. Der Ritter, der oben 
saß, ist bereits für 1147 bezeuRl fLeuvenbach), 
Von selnun .Wachkonmen erfahren wir nicht 
sehr viel: Schenkungen an das Nonnenstift 
Studenitz, wenn eine Tochter dort eintrat; An-
Rriffe auf den Besitz des Lavanttaler Klosters 

bach bei Marburg 
St. Paul, das hier rcich begütert war; Verkäufe 
von Weingürten und Äckern. — So verkauften 
sie 1370 drei auf dem Burgberg gelegene Wein
gärten dem Bischof von Gurk. Für 1259 ist 
zum erstenmal ein Siegel der Lembacher er
halten. Es zeigt einen Löwen über einem 
Schrägbach. Die Lembacher wußten also da
mals selbst nicht, was der Name eigentlich be
deutete. 

Die Familie war stets sehr kinderreich. Da
her zersplitterte ihr Besitz durch Teilungen, 
und schließlich ging sogar ihre Stammburg mit 
der Herrschafl in fremde Hand über, zu einer 
Zeit, da noch Lembacher lehnten. Der Letzte 
des Geschlechtes starb *kurz vor 157Ü, 

Wie und wangi die Herrschaft an die Gra
fen von Clin kam, ist ganz unbekannt, ver
mutlich durch Kauf. Sie verlehnten sie. So 
1427 dem kroatischen Grafen Frank von Kor
bau. Als dieser in vorgerückten Jahren eine 
Stubenbergerln heiratete, vermachte er Ihr 
Ijcmbach als Witwensitz. Nach dem plötzlichen 
Erlöschen der Grafen von Cllli (1456) fiel das 
Obereigentumsrecht der Herrschaft an den 
Kaiser, und jetzt wechselten die Inhaber 
schnell. Bernhard Griebinger erwarb die Burg, 
dann wurden die Breuner ihre Herren, und 1529 
erwarb sie David Gall von Rudolfsogg. Er 
starb schon fünf Jahre später und wurde in 
der Lembacher Kirche bestattet. Seine Witwe, 
Wllburg von Trautmannsdorf, übernahm die 
bau'äHIge Burg und starb auch hier. Später 
erwarb -ier Vizedom (Gütcrdirektor) do;^ Frr-
herzogs Karl, Hans Bernhard von Herzenkrafi, 
dl« kleine Herrschaft. Sein imd seiner Frau 
Amalie von Herbersdorf Grabdenkmal an der 

Außenseite der Kirche ist ein hervorragendes 
Meisterwerk. Sie segnete 1597, er zwei Jahre 
später das Zeitliche. 

1666 erwarb das Kloster St. Paul die Herr
schaft um 25.584 Gilden. Als das Kloster 1782 
aui'gehoben wurde, fiel sie an den Staat und 
wurde mit deni Viktringhof gemeinsam in 
Marburg verwaltet. Daher waren Schloß, Ka
pelle und Meierhof überflüssig geworden und 
wurden 1797 abgetragen. Zwar wurde St. Paul 
bald darauf wieder als Kloster eingerichtet 
und erhielt Lembach zurück; aber der Besitz 
wurde nun von Viktringhof In Marburg aus 
geleitet. licmbach selbst hatte ausgespielt. 

Uniuersfföfspro/essor Dr. Hans Pirchegger 

Um Kopf und Kragen 
In der Schlacht bei Zomdorf führte der 

berühmte Reitergeneral von Seidnitz den lin
ken Flügel der preußischen Kavallerie. Als 
diese in dhrem ersten Angriff steckenblieb, 
wartete Seldlitz olnen günstigeren Augenblick 
ab. Der König war darüber erbost und ließ 
dem General wiederholt befehlen anzugreifen. 
Er fügte hinzu, daß er dhm mit seinem Kopfe 
für den guten Ausgang der Operation hafte. 
„Nach der Schlacht", ließ Seldlitz antworten, 
steht Seiner Majestät mein Kopf zur Vet« 

füf^ung, aber jetzt brauche Ich ihn noch sehr 
nötig!" 

Vor einem bergischen Städtchen stand 
einstmals ein Galgen, An diesem sollte eines 
T.-jges ein Knecht des Schinderhannes, ein 
Schweiund mürrischer Mann, gehangen 
werden. Als die Henkersknechte Ihm den 
Strick um den Hals legten, wurde er gefragt, 
ob er noch einen Wunsch habe. Da bat er um 

eine Pfeife und etwas Tabalc. Sein Wunsch 
würde erfüllt Ganz ruhig stopfte er seine 
Pfeife und zog daran. Aber der Tabak wollte 
nicht glühen. Da rief er gelassen aus* „Das ist 
ja rein um die Schwindsucht zu kriegen. Ich 
glaube, der Pfeife ist der Schreck vor dem 
Galgen in die Röhre gefahren", besah .sich die 
Pfeife von allen Seiten, warf sie verächtlich 
fort, hob dem Henker zum Zeichen gelassen 
die Hand und hing in einigen Minuten zwi
schen Himmel und Erde. 

Aus dem Kulturleben 
Von Josef Friedrich Perkonlg erschien Im 

NS-Gauverlag Steiermark in vierter Auflage 
„Das Zauberbründl. Das Volk in den Alpen er
zählt" und „Kärnten, deutscher Süden" In 
vierter Auflage. Begabt mit einem tiefen Wis
sen um die geheimsten Regungen der Volks
seele, erzählt hier ein Dichter von seiner Hei
mat. 

Im 75. Lebensjahre starb der Berliner 
Kammersänger und Professor an der Hoch
schule für Musik Julius von Raatz-Brock-
mann. der noch unter Coslma Wagner in Bay
reuth studiert hat und als großer Oratorien-
und Liedersänger gefeiert wurde. 

Der Beethoven-Roman „Musik auf dem 
Rhein" von Heinrich Zerkaulen erschien jetzt 
auch in tschechischt-r Sprache. Ebenso ist in 
Prag ein weiterer Beethoven-i^oman „Der 
feurige Gott" desselben Verfa.ssers für die 
tschechische Übersetzung vorgesehen. 

Das Deutsche Kulturinstitut in Lissabon hat 
einen Herder-Preis auspeschrieben. der 'ü- d'« 
beste Arbelt über dm Einfluß der v -
Johann Gotfried Herders auf die portuglesipc'r.c 
Literatur bestimmt Ist. 
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Der Mann, der das Aufo sdiuf 
Karl Bani und lein Wtric Er wäre nun ein Hunderfjäl^riger 

Nur wenige Erfindungen haben eine der
artig« UmwfilxunB auf viel«n Gebieten der mo
dernen Technik hervorgerufen, wie di« Erfin^ 
dung dei VerbrennurniJYiotürs. Dai geivnta 
Verkehriweaen, terner alle Gebiete der Tech-
nlki soweit die Kraft aU Motor benötigt wird, 
die Flugzeugindustrie nlchli \väre denkbar 
ohne dieie geniale Erfindung A-btr auch die 

•geianrite Krlegiproduktton wäre ohne die mo-
toriiche , Kraft det Verbrennungamiichint 
völllf unmöglich Zwei deutnehe Manner lind 
es, die hier, jeder für sich, ba.inbrejliend ge
wirkt und Große» geleiatet haben, Benz In 
Mannhelm und Daimler in Cannstadt. Jeder 
hatte sein klar abg^stt^ckteb Ziel vor Augen. 
Auch Daimler wollte nach den ersten glück
lichen Brfolgen mit seinem ersten Verbren
nungsmotor ein brauchbares Fahrzeug schaf
fen, das nicht an die StralJe gebunden l»t. 
Benz hatte schljeßlicn die Genugtuung, daß 
seine Erfindung, die Schttpfung des achlenen-
losen Fahrzeuges, auch öuOerlloh anerkannt 
wurde. Seine Arbeit, die er vor sechzig Jahren 
begann, hat rclche Frucht getragen 

Karl Benz, das einzige Kind einea Im 
Dienste verunglück len Lokomotilviührers, 
wurde am 25. Novembei 1844 In Mühlburg 
(Baden) geboren. Die Mutter setzte alle» daran, 
dem aufgeweckten Knfben eine gute Erziehung 
und Schulung zu sichern Neunjährig finden 
wir ihn bereit« als Schüler am Karliruher 
Lyseum, ISJährlg als Student der Maschinen
kunde an der Polytechnischen Süiule in Karli-
ruhe. Während sein;T Studienreit tauchten 
die ersten „Kraftmaschinen der ZUkunft" auf. 
Hierdurch wurde Benz lebhaft angeregt, ain 
„schienenloses Fahrzeug' ^u schaffen. Er 
woUta die Lokomotive aus ihrer Zwangsläufig
keit befreien. Von diesen Ideen an deren 
Ausführung damals noch n'cht zu denken 
war, Ist Karl Benz nicht wieder losgekommen, 
aber er hat trotz starker Deruflicher Inan-
apruohnahme und inmitten der zahlreichen 
Sorgen als selbständiger Junger Unternehmer 
immer wieder diesem Ziele de« „pferdelosen 
Wasens" einen großen Teil seiner Arbelt ge
widmet. 

Nach dem Tode seiner Mutter machte sich 
Benz Im August 1871 mit einer kleinen mecha
nischen Werkstätte in Mannhe'rn selhstän^üg. 
Das GeschMft ging afeer schlecht, und alle 
Versuche, gangbare Arllke' flir den Baubedarf 

, Wild und Vögel als Eichelliebhaber 
Nicht nur für die Rehe, Hirsche und Wild

schweine sind Eicheln ein vielbegehrtes Futter, 
nach dem sie selbst dann noch eifrig suchen, 
wenn schon der Schnee die Fluren deckt, son
dern auch eine ganze Anzahl von Vögeln sind 
leidenschaftliche Eichelliebhaber. Zu ihnen 
gehört vor allem der Eichelhäher, der die brau
nen Früchte auch noch als Wintervorrat ham
stert und In allen möglichen Verstecken, in 
Mauerlöchern, hohlen Bäumen oder auch in 
leeren Nestern von Eichhörnchen verstaut und 
stundenlang nichts anderes tut, als sich Vor
räte für diese Verstecke zusammenzutragen. 
Dabei Ist er auch ein schlimmer Nußräuber. 
Sehr erpicht auf Eicheln sind ferner die Wild
tauben, die großen Ringeltauben, die, wenn sie 
im Herbst auf ihren Zügen nach dem Süden 
auf gute Eichelgebiete treffen, dort halt
machen, wahre Massen von Eicheln und Buch
eckern vertilgen. Wird zum Winter zu die In
sektennahrung knapper, dann läßt sich auch 
der Fasan die Eicheln schmecken. 

Zucht reinrassiger Bienen 
Zum Schutze der Zucht reinrassiger Bienen 

haben verschiedene sächsische Landräte .vor
bildliche Anordnungen erlassen. Danach dür
fen beim Vorhandensein einer Relnzucht-Kö-
nlglnnenbelegstelle Im Umkreise von drei Kilo
metern keine Bienenvölker eingeführt, aufge
stellt oder gehalten werden. Im anschließen
den Zwelkllomcter-Schutzkrels sind alle darin 
aufgestellten oder zur Aufsteilung gelangenden 
Bienenvölker auf das Vatervolk der Rein-
Zuchtbelegestelle umzuwelseln, zu überwachen 
und ihre Königinnen zu zeichnen. 

auf dan Markt lu brlnian, schlugen fehl 
SchliaOlioh wurda dl« Warkstitianelnrichtung 
gapfMndat Um ditsr Zait beschttftlgta sich 
Bani wladar intansivic mit dem Probltm dar 
Oasmaschlnan, die damaU schon als Vlartakt* 
motoran Uefan, als solch» aber paient.-cohtlich 
gaschUtxt waren. Btnr schuf einen Zweitakt
motor und grUndata lohließlich eina eigene 
Firma, die in varhältnlnnämg kurzer Zelt 
alnen groQan Aufschwung nahm- Die ortsfesten 
Zweitaktmotoren machten Im In- und Aus
lände ihren Weg, aber Karl Benz war mit 
seinem ganzen Sinnen und Trachten dabei, 
ein durch motorlsphe Kraft zu betreibendes 
Sti-aßenfahrseug cu achaffen. Es kam darauf 
an, alnen Motor mit wesentlich höherer Dreh
zahl zu schaffen, dar überdies leichter an 
Gewicht sein mußte. Pen* konstruierte nicht 
nur diesen braufhl^aran Motor, sondern auch 
das entsprechende Fahrgestell dazu, und ver
band beides zti emer organischen Einheit. Im 
Spätherbst 1B84 war das Fahrzeug fertig, und 
vom Frühjahr 1880 an unternahm Karl Benz 
mit seinem „Patent-Motorwagen" die ersten 
Fahrten. Daß Karl Den/ dl»» größten Schwierig
kelten auf den Landstraßen durch d'e polizei
lichen Vorschriften hatte, daß er fast als Ver

rückter angesehen wurde, hielt ihn aJser nicht 
ab, immer weiter« Feriftahrten zu untei-
nehn^en. SohließUch verboten die Behörden 
Micha Fahrten entwedet vollständig oder 
machten sie durch die unsinnigsten Ein
schränkungen fast unmöglich 

Im Jahre isuo traten zwei neue Teilhaber 
In dia Firma ein, so daß ain^ geordnete kauf* 
minnisoha Führung des Unternehmens eben»o 
gesichert war, wie der Aufbau einer erfolg
reich arbeitenden Verkaufsorganisation. 
Karl Benz konnte sich jetii unbeschwert mit 
seinem ganzen Können der Schaffung ständig 
neuer und immei wiedei verbesserter Fahr
zeugtypen widmen. Der „Benz-Wagen" er
oberte sich Im In- und Auslande einen 
ständig ausgedehnteren Markt. Kurz vor der 
Jahrhundertwende wurde die seitherige offene 
Handelsgesellschaft in eine Aktiengesellschaft 
mit einem Kapital von drei Millionen Mark 
umgewandelt; die Aktien blieben im Allein
besitz der drei Gründer. Leider kam es bald 
darauf zu Zerwürfnissen der neuen Teilhaber 
mit Benz, so daß dieser verärgert und ver
drossen schon am 21. Aprli 1903 auh dem Vor
stand des eigenen Werkes austrHi und sich 
lediglich auf seine Mitarbeit im Aufsichtsrat 
der Oesellschaft Deschränkte. Am 4 April 1929 
ist er In Ladenburg gestorben- Seine Frau 
Berta, die tatkräftigen Anteil an seinen Er
folgen hatte, starb erst Anfang Mai 1944 In 
hohem Alter. 

Für die Frau 

Soldaten der alfen Römer mit Beinprotliesen 
Schon das Altertum kannte Methoden, ein

gebüßte menschliche Gliedmaßen durch künst
liche zu ersetzen. Die Anfertigung von Pro
thesen war sowohl Griechen und Römern wie 
den alten Indern geläufig, welche strafweise 
abgeschnittene Nasen, Ohren und Lippen durch 
Gipsnachbildungen ergänzten. 

Aus der Zelt vor den Punlschen Kriegen 
(etwa 300 vor der Zeltwende) existiert ein bei 
Capua in einem Römergrab gefundenes Betn 
aus feinen Bronzeplatten, die über einen höl
zernen Kern genagelt waren, während zwei 
elsarne Längsschienen, mit Lochung über dem 
Abschlußrand, zum Anschnallen des Beines 
dienten. 

Bei Gliederamputationen benutzten dlfe Hel
lenen, wie der griechische Arzt Dioskurldes 
(etwa 50 nach der Zeitwende) berichtet» zur 
Narkose und Schmerzlinderung Alraunwurzel 
und Bilsenkraut oder sie elektrisierten den Pa
tienten durch Auflegen eines Zitterrochen«. 

Künstliche Zähne scheinen erst seit dem 
Mittelalter bekannt zu sein, ebenso künstliche 
Augen, die zu Beginn des 18. Jahrhunderts aus 

emailliertem Gold gefertigt wurden, während 
Star-Operationen bereits 2000 Jahre vor der 
Zeltwende bekannt waren. 

Auch die historische eiserne Hand Götz von 
Berllchlngens hatte Im Mittelalter und schon 
in der Antike berühmt gewordene Vorbilder. So 
trug ein um 1400 bei Alt-Ruppin ertrunkener 
Ritter eina künstliche Rechte, die zusammen 
mit den Waffen des Ertrunkenen 400 Jahre 
später Im Flußbett des Rheins bei Regulle-
runasarbeiten gefunden wurde. 

Der römische Forscher Piinlus (23 bis 79 
nach der Zeitwende) rühmt in seinem Werk 
„Naturgeschichte" die Heldentaten des Sergluj 
Silus, der im Kriege gegen Hannlbal (218 bis 
?ni vor der Zeitwende) seine Hand einbüßte, 
sie durch eine eiserne ersetzte und mit ihr 
wahre Wunder an verwegenem Draufgänger
tum vollführte. Das schone Wort, das Plinius 
ftir ihn fand, gilt auch für jeden einzelnen un-

i serer Kriegsversehrten: „Andere waren Sier^cr 
nur über Menschen, aber er hat so?^ar das 
Schicksal besiegt!" Ernita Mauser. 

I 

Staub und Regen gibt Flecke 
Im Spätherbst, der oft unverhoftt Regen

güsse vom Himmel schickt, ist eine gründliche 
Pflege der Kleidung besonders wichtig, um dit 
vorhandenen Bestände zu erhalten. Nicht Jeder 
trägt auf Schritt und Tritt einen Schirm bei 
sieh. Die meisten Mäntel vertiagen ja auch 
einen kleinen Regenguß, besonders wenn sie 
danach sofort zum Trocknen auf tinm Bügel 
gehängt werden. Anders ist es jedoch, wenn 
Mäntel, Jacken oder Hüte staubig slnri. Dann 
verursacht jeder Fegentropfen sofort, einen 
Fleck, der nicht so leirht zu entfernen ist. 
Auch mit den Hüten Ist es nicht anders, Sind 
sie grau und scheckig unrl iinansrh-ilich ge
worden, dann Ist das mei.'-lrns das Ergebnis 
mangelnder PflegA Gerade In diesen Wochen 
muß sowohl der Hut wie der Mnntcl täglich 
gründlich abgebürstet werden — dann schadet 
ihnen auch der Fegen nichts. 

Wenn Kleidungs.*!tücl<e vom Regen störker 
durchnäßt sind, müssen sie besonders sorg
fältig behondelt werden. Nichts brinpt einen 
Mantel rascher aus der Form, als die üble Ge
wohnheit, ihn in fcuchtcm Zu^^ande nur ein
fach an der kleinen Schlupfe innen um Kra
gen aufzuhängen. Jeder Mantel muß zum 
Trocknen über einen Kleiderbügel g'.bnngt 
werden. Kurze Jacken kann man auch über 
eine Stuhllehne geben. 

Sind Filzhtite ven starken Repentropfen 
naß geworden, so ist es ratsnm, zu Hause die 
Tropfen mit einem wetebrn Tueh ab/Mtupfen. 
Danach wird der Fnt zum Trocknen auf-

j gehängt, am besten elend sich ein Futs^ärdT, 
i hat man keinen, tut es rb^n^'^gut ein ent

sprechender umgestülpter Topf. 

Einkauf von Winterhandschuhen 
Teilweise bc.^lcl'rn nuch Unk'ar'r n über 

den Einkauf von Wintcrhand;jchuh».a. den 
erla.ssenen Vorschriften rcchncn die 
handsehuhe zu den E'k!eidungsr;e':'cns:Jlndcn, 
für deren Einkauf die Kkid-rka-ten der Miin-
ner und Frauen g'^spcrrt worden sind. Die 
Wlnterhandsehui-e kennen oi'^o im a'Ieemol-
nen nx^r ße,?cn R'^zu'r.":'-hcirc brzr)'''cn wrrd-^n, 
die natürlich nur bei drineendcm B'darf ni's-
nestellt werden. ;^uf Purlit'» körirn nur 
Volk^'grnosscn WintThnnd-'rhuhe knuVri. d'e 
im Besitz der Zusat-ki^^iderk-i-fo für s-Viv.-.-r-
ftie.pergeschfidlpte, für were^ende T'^üttrr und 
für Burschen und Miid'^n srnd snwi'» d'--' ni-
gen. dfe wie die Seib^trmkleldrr der Wehr
macht Kleidrrkarten mit Vor""-ifT«b-"ert-'H"u*if» 
haben. Auch ffir Knnben und Pr HrV.-n .«•r-n-io 
Kleinkinder können auf piütipe Pimirtp jvmr 
Kleiderkarten ohne 'voiteres Wintcrhand-
sehuhe efne-kauft werden. 

Mit 78 Jahren im RUstungsbetrieb 
Ein leuchtendes Vorbild an Einsatzbereit

schaft ^bt der Tßjährlgo ehemalige Lein
weber und Hauslerer August Lustermann in 
einem kleinen Ort auf dem Elchsfeld, der in 
diesen Tagen seine goldene Hochzeit feierte. 
Als 73Jährlger hätte er bei Ausbruch des 
Krieges mit gutem Gewissen welter seine 
kleine Landw>lrtschaft betreiben können, well 
er sich aber mitverantwortlich für das Schick
sal des Vaterlandes fühlte, me'dete er sich 
schon 4n den ersten Kriegstagen freiwillig und 
arbeitet bis heute nun schon fünf Jahre lang 
als jetzt 7R1Hhriger in einem Rüstim^'^betrleb. 

Aus Eifersucht 10 Tage im Schrank 
Krankhafte Eifersucht führt häufig zu den 

tollsten Szenen, aber der Fall, der jetzt ein 
Madrider Gericht bewog, eine In Spanien 
außerordentlich seltene und nur schwer zu 
erlangende Ehescheidung auszusprechen, 
dürfte, wegen seiner Groteske doch allein da
stehen. Seit Jahren quälte Don Cusanto seine 
Frau Isabella durch sein Mißtrauen und kürz
lich machte er eine Generalprobe, um sich 
von der eheldchen Treue seiner Gattin zu über
zeugen. Er erklärte, drei Wochen verreisen zu 
müssen, versorgte sich heimlich mit Lebens
mitteln für zwei Wochen, fuhr zum Bahnhof, 
kehrte aber von dort heimlich zurück und 

sperrte sich in e^.nen Kleiderschrank ein. Zehn 
Tage hielt er darin standhaft Wj« ne, dann 
brach er mitten dn der Nacht in einen Tob
suchtsanfall daraus hervor und erschreckte 
seine arglos schlafende Frau derart, daß.sie 
ein schweres Nervenfieber davontrug, an dem 
sie wochenlang darniederlag. 

50.030 RM Geldstrafe ftir verbotenen 
Tauschhandel. Wegen verbotenen Tausch
handels hafte sich ein Mann aus Crimmitschau 
vor dem Zwickauer Amtsgarlcht zu verant
worten, Er hatte einen in seinem Betrieb her
gestellten Ofen an einen Besteller gellef-^rt mit 
der Bitte, ihm den Ofen mit Obst und alko
holischen Getränken zu bezahlen Unter B2-
rücksichtigung verschiedener Milderun^s-
!?ründe bestrafte ihn der Amtsrichter mit 
.'>0.000 RM Geldstrafe oder einem Monat Ge
fängnis. 

Das Gift in der Schnapsflaiiche. Beinahe 
hätte ein Hopfmeister in Wulfersdorf (Thü
ringen) den Leichtsinn, Ätznatron in eine 
Schnapsflasche zu füllen, mit dem Tode be
zahlt. Er trank aus der Flasche und nur da
durch, daß man ihm sc'^ncll BrcehmiUel 
reichte, kam er glimpflich davon Dieser FaH 
beleuchtet wieder einmal den Unfug, Gift oder 
ätzende -Flüssigkeiten In Flaschen zu füllen, 
die für gewöhnlich der Aufnahme von Ge
tränken dienen. 

WAFFEN GEGEN KOHlENKlAUi 

0 • f / • p f 
Liu r-

Erste Waffe gegen Kohlen-
klaul Bei Beginn der Heiz
periode rechnen w»r sciiorf mit 
ihm und stellen uns einen 
genauen Heizplan auf. Wir 
feilen gut ein, weil wir wissen, 
daß auch ein beschelcener 
Kohlenvorral bis zum Früh
jahr rc^chen muß. 

Lichtspiel-Theater 

Burg-Kino. „Otr vtriortnt Sohn." 
Mit Louis Tr«nker. Für Jugendliche zu-
Sclassenl — Sondcrveranstaltuncen: 
Freitai; und Samstae. 12.45 Uhr, „D«r 
Mslneldbauer" mit Eduard Köck. Für 
Jugendlich« unter 14 Jahren nicht zu
gelassen! — Ab Sonntag; „Ein idiB-
ner Tag". 

RIno Srunndorl. 24. bis 2«. November: 
„Dir rettiniifl Engil." Ju^endverbot. 

Volksbildung 

Dar Balladtnabind Kanimerillnj{«r Her» 
bert Ahlsen am 24. November 1944 
findet nicht stntt 4128 

Familien-Anze igen 

•urgllchtipleli Cllll. Vom 24. bis 30. No-1 
vembcr „Der Fuchi von Glenarvoon" 
mit Olga Tsch-chova. C. L. DIehl, Fer
dinand Marian. Ein Film nach dem Ro
man von Nicola Röhn. 

Meiropol Cllll. Bii 27. November „Oor 
Majoratsherr". Für Jugendliche unter 
14 Jahren nicht zueelassen. 

AMtLICHE 
ANZEIGEN 

Aiifflebot von Wertpapicpon. 
Aul Antrag des Josei Cäsar, Werkmei
ster beim 3. Regiment Sperr, Feldpost
nummer L S4 0«6, wird das angeblich 
in Vertust geratene Einla.Kepapier d«r 
Volksbank in aiburgDiau Nr. 3400, 
lautend auf den Namen Anna Cäsar mit 
dem Stand am ß. in. .344 mit 1480 RM 
aufgeboten. Uer Inhaber wird aulgei'or- | 
dert, dasselbe binnen fl Monaten vom 
Tage der Kundnincf-vng des Aufgebotes 
b«i Oericht vorzuweisen; auch andere De-
taitigt« haben ihre Einwendungen gegen 
den Antrag tu erheben. Sonst würde des 
RInlagehuch nach Ahlauf dieser Frist 
Uber neuerlichen Antrag des Josef Cüsar | 
Ittr kraftlos erklUrt werden. 4124 

Otrfcht Marburg/Drau, Abteilung 5, 
am 15. November 1944. 

In tiefstem Schmerz gehen 
vir di« traurige Nachricht. 
daB mein innigitgellebter 

Uatte, unser Sohn, SchwicKeriohn, 
Bruder. Schwager und Onkel 

Augutl Bukoweti 
Oranidlar 

tin Alter von 27 Jahren an 16. Sep
tember 1944 an der Ostfront ge
fallen ist 

Mathurg/Drau, Luttenberg. ^ am 
22. November 1044. 8450 

fn tiefer Trauer. Narellna Bukawali, 
geb. Qtscbko, Oattin; llliabatli und 
Markus Oukowati, Eltern; Maria u. 
Johann Otsdiko, Schwiegereltern, 

sowie alle übrigen Verwandten, 

Wir geben die traurige Nachricht, 
daB Herr 

Leopold Mesgol 
im 82. Lebensjahre sanft entsdila* 
fen Ist, Das Begräbnis findet am 
Freitag, dem 24. Nov. 1044, um 
17 Uhr auf dem Brunndorfer Fried
hof statt. Die Seelenmesse wird am 
Samstag, dem 23. Nov., In der 
Matrdalenehkirch« geleiea werden. 

Marhurg'Drati, am 22. Nov. 1944. 

In tltfer Trauer: 
Camilla IIQmai und Vervandtt-

Schmerzcriüllt geben wir 
i allen die traurige Nach-icht, 

daß unsere innigstscüeble 
Mutter, Schwiegermutter u. Oroü-
mutter, Frau 

Maria Kristan, geb. Essig 
im Alter von 69 Jahren und unser 
lieber Bruder, Schwager und On
kel. Herr 

Ferdinand Kriitan 
Anitasiellter dar Reichsbahn 

Im Alter von 47 Jahren einem 
feindlichen Luftangriff zum Opfer 
gefallen sind. Das Leichenbegängnis 
unserer Lieben findet am hreltag, 
den 24. Nov. 1944. um U Uhr auf 
dem Franziskaner-Friedhof in Drau-
weiler statt. 

Marburg/Drau, Graz, an 22. No
vember 1944. 8448 

In tiefstrr Trauer: Willi und Karl, 
Söhne und Brüder; Maria u. )ustl, 
Schwiegertöchter und Schwägerin
nen; Ferry und Niki, Enkelkinder 
und Neflen: Familien Hole. Praati. 

Für die liebevolle Anteilnahme, 
die uns anIMOIIch des Todes unseres 
unvergeSlichen 

Alben 
entgegengebracht wurde, sagen wir 
vielen, herzlichen DaiUcl 

Pettau im November 1944. 

Pamllli Aihart Scharner. 

Oesund du'ch den Lllltnfafdschin Elek* 
trodtn-lnhalatlont-Apparal. Oberteil kann 
als Taudisieüer verwendet werden. 
StUck R.M 23.80. Raslerklingen«ch1'fer 
2 RM. Solange Vorrat. M. Lilienleld. 
(IIb) M.-Ostrau 3, Oderfurt, Schüeßf. 6. 

412B-3 

12 Stück Hottbetten, rwelstflcKIg, je 
40 R.M, mit dazugehörigen doppelten 
HoIzJtaslen, lür ein Lager geeignet, je 
45 RM, zu verkaufen bei R. Holzer, 
Marburg/Drau, Tegetthoffstr. 43. An-

nur vormittags. 8431-3 

Photoapparat, 30 R.M. Bücher lüi Knä-
ben von 3—20 RM, zu verkaufen, Koko-
sch'negestr. 51 St. 8439-3 

Klavier, 2000 RM, Sessel 10.—, Schreib* 
'isch 180.— Blicherständer. 2 Luster 
180.—, u. Vfrrtchledenes m verkaufen. 
Tanzschule Petschnlgg, Kerrengas'se 20, 
1. St.. neb. Fotograf „Markart". 8441-3 

puj^e Schöll gewebten kroatl chcn 
Teppich gegen gut erhaltene Damen
sportschuhe Nr 38. Angebote unter 
. Teppich" an die M. 1. 8405-H 

Hulichpferd tausche ii für KleldunzT-
stucke lür 3jtthrigen Jungen. Kärntner-
Straße 34 1. rcchts. 8410-14 

Tausche 2 Paar tadellose Herrentchuhe 
Nr. 42 für 1 Paar (n>t erhaltene Dnmen-
sticfel Nr. 39. Horvnt, MarburRiDrau. 
Unterrotweinerstr. Nr. 44. 8394-14 

Kraftwagcnlenktr lür Ic ciliaren Waten 
I sucht Stelle. Zu'-ch-.Itcn unter „K aft-
I wagenlenker" an die M. Z. R432-5 

Lange Hose wird gegen abgetragene 
Ledsrhosa ru tauschen gesucht. Unlt'r 
..Clin 40" an M. Z. Clll i. 4105-14 
Für guten Raiterie-EmptHnger gebe ta
deltose Dtmen- und Herrenkleldting An
träge unter „Dringend 49" an die M. Z. 

8349-14 

Zu tauschen 

Silberne Damenarmbanduhr tausche geg. 
gut erhaltenen, tiefen Kiiwlerwagen. An-

1 zutragen Brunndorf, Biumengasse 12. 
I 8447-14 

Kleine Anzeigen 
Zu verkaufen 

Tausche gut erhaltenen Harranwlniar* 
rock und Winterschuhe Nr. 37 für Fahr-
rad. Drauweller, Tellgassse 24. 8425-14 

Tausche Damenkleldtr und Schuhe für 
llerrenüberz.ehcr oder -Hose. Zuschrift. 
Postfach 17. Brunndorf. 8428-14 

Tausche tadelloses Damantahrrad für 
3—4-Röhren-Rundlunkempfänger. Zu be
sichtigen täglich von 19 bis 20 Uhr. 
Adresse in der M Z. 8421-14 

Tieler Kinderwagen gegen modern. Da-
meniegcnmnntci od. Sonstiges ru tiu'ch. 
gesucht. Heller, Marburg Drau, Bis-
marck^tr. 10 III 95. 8442-14 

Tausche elegante SHmIfch-Dimenrchuhe 
Nr. 38 gegen schönes Müdchcnspielzeug 
(45 R.M) und Wertausgleich. Oodati, 
Pettau, Waidtrhcch 14. 4123-14 

Offene Stc:{ei> 

Gesucht wird an<;täniiipe Wliiietfamlll# 
niil 3 bis 1 A:bL-;i3.-..u.tcn lui W .ncur-
ten :n der Ndhe Marbur.;!. AnzuiT.v;cn 
Wagncrei Fraß, .Mariiuig, TcKwt iiolt-
straße 69 8437.6 

Bedienerin äfsuclii. Dr. Bohle, W^imbaiT 
gasse 15. /u meli len Rciscr;:tr i .ßc s, 

8398-6 

Zu Vtirm.eien 

Altere Frau wird als Mltbewoiintrln ge
sucht. Murmayr, Scli.lleistr. 20. 8434-7 

HOirpi 

Zu kaufen gesucht 

! KIndirgehschult oder Kindertlschsesserl 
: zu kauf, gesucht. Znaimergasse 8, Jaiin. 
I  842Ü-4  

KItln-Auto von Arxl dringend gtiuch!. 
/«ngcbote an Dr. Weydowsky. Frauhe;m 

'hei Marburg Drau 8271-4 

Mjchie guten und treuen Lebenikamera-
(Icn zwiichcn 30 und 4ü Jahren kcnnvii-
lernen. B 11 schuldlos ge'ch .den, Zu:fhr. 
unter „30 bis 40" an die .M. Z., Mar* 
burs Drau. 8418-12 -

Verloren 

Itmge sdiwere Fahrkuh samt Kalb zu 
varkaufen. Anrufrann Wagner«) Fraß, 
Marburg, TegetthoffstT. 69. 8408-3 

f ür Balttrli-EmpfVnger geh«; eleganten 
'SportklnderwuEcn fKorbgellrcht) und 
tadellose Damen- oder HerrtnkleWer. 
Anirig« unter „Tadellot" an die M. l. 

Stellengesuche 

[ Ältere WIfwt sticht Stelle als Wirlrchaf-
i terin In Hautha.t, Zuschriften unter 
i „Eigene Möbel" an di« M. Z. 8440-5 

Altere Frau sucht sofort Hausbeiorger» 
poilan, hat keine Möbel. Zufchriilen an 
Klara Mann, postlagernd Postamt 2, 
•Marburg'Drau. 8424-'^ 

Suche Posian in Haushalt od. zu älterem 
Ehepaar (Landwirtschaft bevorzugt), Zu
schriften unter «VerHUlkb« Kraft" an 
die M. Z. 8433-5 

Lichtgraucr Ltdirhand:chuii am 16. 11. 
li'll von Thesen b.s M Lu i; verloren. 
Der ehrliche Finder wird RCbettn. den
selben ßc^cn Bc'chnuns: b- der "F nia 
JOÄ. Miirtiuz, llericng. lü, abzugeben. 

842iM3 

Aktenla.ch» m.t Dokumenten und ard«-
ren Saclien vom W cncigrtbcn 177 bis 
Kärnlnerbnhnhof verloren. Der ehrl'che 
Kinder w id die Ta che 'm 
WieiH'.'griibt n oder im Karntnah. hr.l oi. 
Wcrkklichi, ih/u.- bt-?. 844,M,. 

Wolfshund, Rüde, mit Ledcrhal;banZ 
hört auf Lux, enMaulen. Abzugeben ge* 
gen Belohnuiw. Settscfanig, Mallkg, S. 

MJO-13 
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Heimatliche Rundschau 
Aut Piündein steht Todesstiale 

Es entspricht dem gesunden VolkBcmpfln-
<len, daß Plünderer mit dem Tcxle bestraft 
werden. Ehrlose Gesellen, die sdch bei Luft
angriffen aus der Not der anderen einen per-
lönllchen Vorteil verschaffen, sind Geschwüre 
am Volkskörper, die rücksichtslos ausgeschnit
ten werden müssen. Das Verbrechen wird da
bei nicht nach dem Wert des geplünderten 
Gegenstandes gemessen, sondern nach der ge
meinen Gesinnung, die aus der Handlung des 
Plünderers spricht. Der Bombengeschädigte 
hat Anspruch auf den Schutz de« Staates bis 
lum letzten Stück seines Besitzes. Jeder Ge
genstand, den jemand für mitnehmenswert 
hält, hat auch noch Wert für seinen ursprüng
lichen Besitzer. Es kann dem einzelnen nicht 
überlassen bleiben, darüber zu entscheiden, ob 
©ine Sache wert- oder herrenlos ist. Infolge
dessen ist der Begriff „Plündern" sehr weit 
XU fassen Er gilt während des Luftangriffs 
und danach, und zwar für jeden Ort, für das 
Entwenden von Gefjenständen aus infolge von 
Luftangriffen geräumten, offenen wie ge
schlossenen Wohnungen und auch für jeden 
anderen vorläufigen Unterbringun^sort von 
jserettetem Belitz Das Rechtsempfinden des 
Vo'kes verlangt, daß jede Straße ein unge
fährdeter Abstellplatz für jedes Gut sein muß-
Bei erwiesener Plünderung ist der Richter 
verpflichtet, auf Todesstrafe zu erkennen. 

Deutschei Volkss'utm Matbutg 
Sonntag, 26. November 1944, findet im Kreis 

Marburg-Stadt eine Nachmusterung zum 
VolTtssturm statt. Alle Männer zwischen 16 und 
60 Jahren, die an der am 28. und 29. Oktober 
1944 durchgeführten Musterung nicht teilneh
men konnten, hiben sich Sonntag, 2R. Novem
ber lfl44, atisnahms'os. auch wenn s»'e keinen 
Stellun'^sbefehl erhalten haben, in ährer Orts-
gruppendien-tste^'e zur Musterun? einzufin-

Zu me'ripn haben sich auch alle neu seit 
a-'eser Zeit Zugezcenen sowie in einem Ar
beits- oder D'enstverhSltnis im Kreise Mar
burg-Stadt eingetretenen Personen dieser 
Altersgrenzen. 

D'ens^biie Marburger Bloclcfrouen 
Im-oncr mehr ist es notwendig, den Kriegs-

anforderungen in höchstem Maße Rechnung zu 
tragen, auch im Hinblick auf die Einsparung 
von elektrischem Strom. Immer wieder sind 
Vorschlage mannigfacher Art an die Haus
frauen ergangen, die zum Teil Erfolg gehabt 
haben. Nun ergeht der Ruf. noch intensiver 
nach dieser Ssite einzuwirken, an die Block
frauen des Stelriöchcn Heimatbundes, die sich 
im Laufe der vergangenen drei Jahre schon in 
den einzelnen Familien ein gewisses Heimat
recht erworben haben und deren Mithilfe 
Immer begrüß' wird, Sie sind es, die auch In 
diesen Tn^en den Hiusfrauen vorbildlich mit 
Rat und Tat zur Seite stehen. Jetzt sorgt die 
B ockfrau dafür, daß in den Kronleuchtern 
nicht sämtliche Lampen benutzt, daß die Heiz
öfen. die besondere große Stromfresser sind, 
s1illgp1ei?t werden, daß von mehreren Familien, 
die evpntuell al'? Ausgebombte eine gemeinsame 
Unterkunft h'^bcn, nur ein Rundfunkapparat 
in Betrieb ist. an dem auch gemeinsam die 
Lufi'a'?emeldung abfehört wird. So wird die 
B^ockfrau auch in di^n kommenden Monaten 
immer wieder den Weg von Haus zu Haus 
nohmen und dort nicht als Kontrolleurin, son
dern als liebe Beraterin angesehen worden. 

• 
Verelnfarhunt? hei Waffenscheinen. Zur Ver

einfachung der VTAvaltung und zur Ersnarung 
von Pno'er und L'chtb'ldern können Waffen-
sc"'"'ne bis auf weiteres durch einen Vermerk 
suf d-'r Riic'*=eite um höchstens drei .fahre ver-
l;in'»ert werden. Die Verlängorun'» kann auch 
prfn'gen, wenn der Antrag in anTem^^is^ner 
Frist nach Ah'auf der Gültigkeit des Waffen-
schpinf^s pestellt wird. 

Tausend Gramm Weihnachtsfreude 
Was unsere untersteirischeo Soldaten wohl gerne haben möchten 

Neue Än"chiiflen der MdThurpBi Ze'tung 
Die Srhrifllcihmg der „Marburger Zeitung'' 

befindet sich nunmehr in den Räumen dos 
Amtes Volkbildung Marburg-Stadt, Tegetthoff-
straße-Efke Ge»-ichlshofgasse. Die Anzeigen
annahme ist in der Buchhandlung des NS-Gau-
verlpges, Tegetthoffstraße 11, der Vertrieb in 
d'^r Bure. Fin"-ing Prandiseasse, untergebf^cht. 

TVieder naht eine Kriegsweihnacht heran, 
und gewiß grübeln auch alterfahrene Feldpost
päckchen-Absender im Unterland, vor allem 
aber die vielen Absenderinnen, darüber nach, 
womit sie ihren Vätern, Söhnen, Brüdern, Gat
ten und Verlobten und wohl auch manchem 
Unbekannten eine Freude machen könnten. Die 
Zulassungsmarken, u. zw. zwei zu je 500 Gramm, 
sind dem Feldpostbrief bereits entnommen 
worden, und bis spätestens 30. November, das 
Ist noch eine Woche, muß das Päckchen zu 
1000 Gramm (es können auch zwei zu Je 500 
Gramm sein) bei der Post sein. 

1000 Gramm Weihnachtfreude, das ist nicht 
allzuviel, wenn man bedenkt, daß neben den 
Eltern oder der Gattin auch die Geschwister 
und die Kinder sich beteiligen wollen. Und 
wer möchte nicht auch dem Freund oder der 
Freundin einen bescheidenen Platz in diesem 
Weihnachtspäckchen einräumen, denn manche 
praktische, wenn auch kleine Überraschung ist 
hier schon seit Wochen bereitgehalten. So sind 
dem größten Teil der Absender bereits die Sor
gen, was man ins Feld schicken soll, abgenom
men, zumal man selbst von früheren Sendun
gen und aus Feldpostbriefen recht gut weiß, 
was unsere Soldaten an der Front am meisten 
erfreut. 

Natürlich werden wir in erster Linie auf 

pratische und der Jahreszeit entsprechend — 
auf wärmende Geschenke bedacht sein, die 
draußen zu unbezahlbarem Werte gelangen, 
noch dazu, wenn sie von geliebter Frauenhand 
selbst gearbeitet worden sind. Zu Handschuhen 
oder Pulswärmern wird sich irgendwie immer 
ein Woll- oder Peszrestchen finden. Außerdem 
sollen natürlich die persönlichen Wünsche un
serer Soldaten nach Möglichkeit zuerst berück
sichtigt werden. Daneben werden ein paar 
Süßigkeiten zurecht gemacht, für gute Kekse 
hat wohl Jede Hausfrau schon lange gespart. 

Nun kommen »ber die kleinen Herzensge
schenke, die immer besondere Freude er
wecken. Lichtbilder sind immer dankbarst ent» 
gegengenommene Weihnachtsgrüße. Es gibt 
aber auch noch andere kleine dankerweckende 
Kostbarkeiten. Selbstgearbeitete Kalender, mit 
Zeichnungen, Versen oder Karten ausge
schmückt, oder Notizbücher, dünne Buchbänd-
chen eignen sich recht gut dazu, große Freude 
zu bereiten. 

Nun hüllen wir das ganze in festes Papier, 
legen ein Tannenreis darauf und, wenn mög
lich, ein Kerzchen. Und dann aber aufgepaßt, 
daß der Weihnachtsgruß kein Gramm zu 
schwer wird, denn sonst käme unser Empfän
ger um seine Weihnachtsfreude, und das wollen 
wir doch keineswegs. 

Achtung] Achtung] Hier Drahtfunlc Marburg 

Tapfere Unteisteitei 

Die Einrichtung des Drahtfunks für die 
Rundfunkhörer der Stadt Marburg ist durch 
die reaeimäßlge Durchgabe der Luftla^emel-
dungen zu einer nicht mehr wegzudenkenden 
und allseits dankbar begrüßten Unterrichtung 
der Bevölkerung geworden. 

Auf Grund der bisher gemachten Erfah
rungen und als Antwort auf viele Anfragen 
der letzten Zeit wird folgendes nritgeteilt: 

Drahtfunk hört man auf den Wellenlängen 
1200 m und 1925 m oder bei Einteilung der 
Skala in Kilohertz auf 2.'iO oder 155 kHz. 

Wer Drahtfunk hören will, muß also auf 
t-«ngweUentell umschalten und die angege
benen Wellenlängen oder Kilohertrelnteilung 
einstellen. Auf d-esen Wellen'ängcn ist nor-
ma'e'-weise das Reichsprogramm zu hören. 

Bei öffentlicher Luftwarnung läuft das 

Reichsprogramm weiter und wird nur zur 
Durchgabe der örtlächen Luftlagemeldungen 
unterbrochen. 

Bei Fliegeralarm wird auf das durch zwei 
Gongschläge gebildete Pausenzeichen un^ge-
schaltet. 

Luftlagemeldungen werden durch die ersten 
Takte des 47-er-Marsches angekündigt. 

Es emoflehlt sich,' ein Rundfunkgerät in 
den Luftschutzkeller mitzunehmen, damit auch 
in den Luftschutzräumen die Bevölkerung 
über die Luftlage unterrichtet ist. 

Anflüge auf das Stadtsebiet Marburg oder 
Feindtätigkeit über der Stadt wird durch die 
Ausdrücke Marbu-g oder Raum Marburg ge
kennzeichnet. Der öfter gebrauchte Ausdruck 
Flakzone deutet den Wdrkungbereich der 
Flakartillerie. 

D'e Fettfrage in Gaststftiten 
Eine Art Spargcmeinschaft zwischen Wirt 

und Gast wird wesentlich mithelfen, die Fragen 
zu lösen, die nun aus dem JAustausch Fett ge
gen Flei.sch in den Gaststätten entstanden sind. 
Eine Verlautbarung der Wirtschaftsgruppe 
Gaststättengewerbe nimmt nun zu dsm für den 
Gast gegenwärtig empfindlichsten Punkt, der 
Fettmarke, Stellung. Andererseits ist aber auch 
für den Wirt, der schmackhaftes und kräftiges 
Essen geben will, die Fettmarke am unentbehr
lichsten. Deshalb hat vor einiger Zeit der Lei
ter der Wirtschaftsgrupne Gaststättengewerbe 
auch den sogenannten Fettkataloig aufgestellt, 
der für die meisten Gerichte die Mindest- und 
Höchstmenge an Fett festsetzt. Eine Revision j 
dieses, nach langer fachmännischer (Überlegung ; 
aufgestellten Schemas erscheint grundsätzlich j 
kaum möglich. Der Gast, der ja jetzt das I 
Fleisch, das er für Fett- und Nährmlttelmarken [ 
erhält, entsprechend einsetzen kann, wird sich 
daher am besten insofern anpassen, daß er in 
den Gaststätten Gerichte mit weniger Fett 
wählt Der Wirt seinerseits sollte danach stre
ben, mfiplichst nicht die für ein Gericht zu
lässige Höchstmenge an Fett zu fordern, son
dern er sollte, wo es nur irgendwie angeht, mit 
dem geringsten Fettbetrag auszukommen ver
suchen. Das wird freilich nicht immer möglich 
sein, aber oft lassen sich beim Kochen doch 
noch bisher wenig oder gar nicht ausprobierte 
Wege finden. 

Todesfälle. In Marburg sind gestorben die 
77jährige Straßenmeisterswitwe Aloisia Kop-
pitsch, geb. Slawitsch, aus der Benzgasse 16 der 
54jährige Reichsbahnangestellte Jakob T-esiak, 
aus der Siegfriedgasse 9 der 48jährige Färber-
mei.sler Friedrich Weitzl aus der Mühlgasse 9, 
der lOjährige Schm'edsohn Franz Lorent-

schitsch aus der Flurgasse Ö, die 74jährlge 
Private Maria Kangler, geb. Schober, aus 
Gutendorf, die 48jährige Private Theresia Med-
weschek aus der Gutendoriferstraße 25, der 
Ißj ährige Emi4 Petemel aus der Weinbaugasse 
Nr. 30, der 38jährige Schuhmachermeister 
Martin Goltner aus Lendorf, der 54jährige 
Arbeiter Armin Dominikus aus Thesen, der 
67jährlge Elektriker Jakob Lesinschek aus der 
Carnerigasse 21, die 76jährlge Haüsgehllfin 
Juliane Wresnik aus der Haydngasse in Brunn-, 
dorf, der 51jährige Schlosser der Reichsbahn 
Lorenz Repp aus Feistritz bei Rast, der 42jäh-
rige Angestellte Josef Riedl aus der Zwetten-
dorferstraße 61, der 62jährige Arbeiter Johann 
Hadner aus der Luisengasse 20, die 75jährige 
Hausfrau Theresia Repitsch, geb. Wogrln, aus 
Pernitzen, Gemeinde Wachsenberg, der Reichs-
bflhner Georg Dolinschek aus der Rosegf^er-
gasse 16, die 69jährige Hausfrau Permine Voigt
mann, geb. Player, aus der Herrengasse 40, der 
24jährige Schlosser Silvo Pintschin aus der 
Straschunergas?e 22 In Drauweller, der 59jäh-
rige Ma.schlnführer Johann Petschownik aus 
der Hindenburgstraße 12, der 34jährige Josef 
Schinkowetz aus der Magdalenengasse 25, das 
Arbelterstnchterchen Helene Weber aus der 
Va^entin-Schäffer-Gasse 19, dar 81jährige 
Schmied T^eonold Meschgov aus der Stormpasse. 

Nene Briefmarken im Prortektorat. Die Böh
misch-mährische Post gab ab 21. November 1944 
zwei neue Freimarken heraus, und zwar zu 
150 Heller in braunroter und zu 250 Heller in 
•KtahiblauT Farbe, beide mit der Abhildune des 
Rt.-Veit-Doms in Prag. Der Entwurf der Mar
ken stammt von dem akad. Maler J. C Con-
drous. der St'ch von dem Stecher U. Gold-
srhmid. Die Marken in sonst Ohllcbor Ausge
staltung habon die Form eines stehenden Pecht
ecks im Großformat, Rotationszähnung und sind 
im Stahlstich verfahren In Bogen zu 100 Stück 
gedruckt. ^ 

Aus der Ortsgruppe Schober, Kreis Mar
burg-Land, wurde Leutnant Alois Haber mit 
dem Eisernen Kreuz IL Klasse ausgezeichnet, 
aus Kitzerberg 128, Ortsgruppe Pettau, linites 
Drauufer, der Obergefreite Franz Schmid. 

KohlenhOndlet liefern nach Dringlichkeit 
Der Kohlenhändler wird oft mit dem Hinwets, 

daß er noch nicht das Jahressoll voll ausge
liefert habe, um eine Lieferung gebeten, obwohl 
der Kunde oft noch reichlich Kohlen im Keller 
hat. Aufgabe des Kohlenhändlers ist es, steti 
den unter Berücksichtigung der Kriegswirt
schaft dringendsten Bedarf zuerst zu versorgen. 

Todesstiale Iflr Gewohnheitsveibrecbei 
Der 33Jährige Verschubleiter Josef Helmeii 

auß Leoben-Leitendorf beging vom August 1943 
bis Juni 1944 in Leoben sechs Diebstähle, dar
unter in vier Fällen durch Einbruch. Der An
geklagte, der bereits fünfzehnmal vorbestraft 
Ist, stahl zwei Fahrräder, eine Aktentasche 
mit Bargeld, Kleider, Wäsche und sonstige 
Gebrauchsgegenstände im Gesamtwert von 
etwa 1800 RM. Während Josef Heimerl in zwei 
Fällen sich Gepäck aus Luftschutzräumen an
eignete, nutzte er in drei anderen Fällen die 
Verdunkelung aus. Das Sondergericht Leob3n 
verurteilte den Angeklagten als unverb3S8er-
lichen und gefährlichen Gewohnheitsverbre
cher und Volksschädling zum Tode. 

Durch die Pistolenkugel Dberlfihtt 
Der in einem Magazin beschäftigte 49 Jahr« 

alte. fremdländische HilfsarbeLter W. Furtula 
riß um Mitternacht des 25. November 1943 das 
von innen mCt einem Riegelhaken gesicherte 
Fenster des Magazins gewaltsam auf, griff 
durch das Gitter auf die Stellage und stahl 
51 dort liegende Deckenbezüge. Der Nacht
wächter bemerkte ihn und gebot ihm Halt 
AI« der Verbrecher trotzdem zu entkommen 
versuchte, gab der Nachtwächter auf ihn 
Schüsse ab, von denen mehrere trafen, ein» 
Kugel blieb im Idnken Unterarm Furtulai 
stecken. Trotz dieser Verwundungen hob er 
vom Boden Steinstücke auf und schleuderte 
sie auf den Wächter, um sich diie Flucht mit 
Gewalt zu erzwingen. Da der Wächter inzwi
schen die, Muniltion verschossen hatte, könnt# 
Furtula entfliehen, wurde aber später verhaf
tet. Der Verbleib der Diebesbeute konnte nicht 
festgestellt werden. Vor dem Sondergericht 
Wien leugnete Furtula und behauptete, di# 
Schußverletzungen se en ihm von Unbekann
ten im Prater zugefügt worden. Nach dem 
Gutachten des Schießsachverständdgen ist je
doch erwiesen, daß die im Unterarm Furtula« 
steckende Kugel aus der Pistole des Nacht
wächters stammt. Der Angeklagte wurde als 
VolksschädHng und Gewaltverbrecher zum 
Tode verurteilt. 

Gestohlenes Hosenlutfer 
Die 47 Jahre alte Maria Mürzinger hat eine 

Anzahl Hasen. Da sie das Futter für die Tier# 
nicht anders aufzubringen vermochte, ging si# 
auf eine Wiese des Gutes Steinfeld in Graz-
Eggenberg und raffte dort das Gras zusammen, 
ohne hiezu die Bewilligung der Gutsverwaltung 
einzuholen. Sie wurde vom Gutsverwalter wie
derholt ermahnt, das Stehlen zu lassen. Da alle« 
nichts fruchtete, erstattete der Verwalter dl# 
Anzeige. Ihre Verantwortung vor dem Richter 
war äußerst frech. Sie gab schließlich die fort
gesetzten Grasdiebstähle zu, allerdings mit der 
Einschränkung, daß es sich nur um gering# 
Mengen gehandelt habe und das Gras ohnedies 
fast nichts wert sei. Die Beschuldigte, die wegen 
Diebstahl« und Gewalttätigkeit vorbestraft ist, 
wurde wegen Diebstahls zu acht Wochen Ge
fängnis verurteilt. In der Begründung des 
Schuldspruches und des Urteils wies der Vor
sitzende auf die Vorstrafen hin und führte aus, 
daß die Handlungsweise der Angeklagten als 
ein gefährlicher Eingriff in die ' Ernährungs
wirtschaft zu betrachten sei, da das Gras als 
Futter für Großvieh wichtig ist. Die Volks
gemeinschaft muß auch In diesem Belang^ vor 
einer Schädigung geschützt werden, weshalb 
die entsprechend strenge Bestrafung solcher 
Diebstähle zugleich als Abschreckung wirken 
soll. Die Angeklagte erklärte, die Strafe anzu
nehmen, und bat nur um einen Strafaufschub, 
damit sie ihre Hasen für die Dauer der Haft
strafe versorgen lassen kann. 

JAN VON WERTH 
Ein Reiterroman von Franz Herwig 

Abdrucksiechte: Verlag Schwlnsiensteln, München 

l# Fortsetzung 

Und es hub ein wildes Zechen an, während 
Jose Maria in sich gekehrt dabei saß. Mußte 
er Jan wieder hergeben? Hergeben? Konnte 
er ihn ewig am Bande haben und nach sich 
ziehen? — Und dich, Jos6 Maria, reizt es dich 
nicht auch, von der Kriegswoge dich tragen zu 
lassen? — Unterkriechen Irgendwo? Oder 
allein nach Paris gehen und Worte glatt 
schleifen, während Jan sich den Sturm bluti
ger Affären um die Ohren brausen läßt? Und 
konnte er hoffen, dem Kardinal verborgen zu 
bleiben, wo Durante noch lebte? — Sich in 
dieselbe Gefahr begeben, der Jan gerade 
glücklich entronnen war? 

„Hör mal Burs'^h", sagte der Wachtmeister 
zu Jan, und er lallte schon ein wenig, „ich 
habe die Schlacht am Weißen Berge mitge
schlagen und den Winterkönig jagen helfen. 
Du siehst in mir einen Mann von Verdienst 
Komm mit. Ich habe mit dem tollen Christian 
bei Höchst die Klinge gekreuzt. Ich will dich 
fechten lehren. Denn du weißt ohne Zweifel 
kaum, wie min einen Degen anfaßt." 

Jan knurrte nur. 
„Du sri''st ein'^n Gold'zuldt'n Handgeld ha

ben. Bunsch, und In meinem Kornett dienen. 
Und ein Gaul w'rd sich schon beim Troß fin
den, bis du dir bei der nächsten Affäre einen 

bes.seren fangen kannst. Straf mich Gott, wenn 
ich's nicht gut mit dir meine! Trink, Lümmel, 
der König von Spanien bezahlt alles. Meisje, 
der Krug ist leer," 

„Gib mir zu trinken, alter Elsenfresser!" 
sagte Jan. Und die Dragoner stießen sich an. 
denn sie meinten nicht anders, als daß er 
trunken sei. 

„Hier, Flaschenkind, sauf!" 
„Prost Brüderlein", sagte Jan. 
„Einen runden blanken Goldgulden mit des 

spanischen Königs leibhaftem Konterfei be
kommst du, Henker und Galgen! Was Mann 
sein will, muß reiten; Kerl, wenn du gestern 
auf dem Rathaus gewesen wärst, wie ich, 
Kerl! Die Erde beginnt zu brennen, sag ich 
dir. Der Ferdinand in Wien will rüsten. Der-
Däne rasselt mit dem Elsen, das unmündige 
Kind von Frankreich plärrt herausfordernd —" 

„Es ist kein Wein da", sagte Jan. 
„Meisje — Goldherz — weiße Taube! — 

Die Reichsstände krakeelen, mein Goldherz — 
aber du brauchst dich nicht zu fürchten, Ich 
will sie dir in den Rauch hängen wie Kram
metsvögel. Einmal — in Böhmen wars — Bru
derherz trink!" 

„Trink selber. Prost", sagte Jan. 
Der Wachtmeister lachte aus vollem Halse 

und setzte den Krug an, aber der Wein stieß 
ihn gewaltig. 

„Geritten tnuß sein, heute über die Scheide, 
morgen übern Rhein", gröllte er. „Wie heißt 
du, Wachtmeister? sagte Exzellenz Tilly zu 
mir, bei Höchst; Jürgen Schulte sag ich. Kerl, 
du wirst noch Oboist, sagte er. Und ich —** 

Der Kopf sank ihm an die Wand und die 
Augen fielen ihm zu. Jan stieß Ihn in die Seite. 

„Du bist noch nicht Im Quartier. Bringe 
deinen Sermon zu Ende." 

Der Wachtmeister riß sich zusammen: 
„Ins Quartier! Ins Quartier! Komm mit, 

Lümmel. Sag ja, oder ich beiß dir die Nase 
ab. Ich hab dich lieb, Lümmel." 

Und er umarmte Jan. Aber im nächsten 
Augenblick sank er zurück und schlief. 

Jos6 Maria zog Jan von der Bank: 
„Jan, höre mich. Wenn du nicht zu den 

Soldaten willst, dann Ist es Zelt zu verschwin
den. Mach dich davon. Ich bleibe." 

„Weshalb soll Ich nicht zu den Soldaten? 
Ich will mit Heeresmacht, Herzbruder, mit 
Heeresmacht nach Paris ziehen und meine sü
ßen Mädchen befreien." Er stand nicht mehr 
ganz sicher auf den Beinen. „Und du* gehst 
mit, Herzbruder!" 

Es trat ein Halbdutzend Dragoner ein. 
„Wir haben zwei geworben. Sind zwei Gul

den für uns, Wein her." 
„Wir haben auch einen", sagte einer der 

Dragoner und deutete auf Jan. 
„Was habt Ihr? — Wen habt ihr? — Zak-

kerbombenundflöh, die Lüge ist eure letst#", 
und er zog, 

„Jan!" rief der Magister. 
Jan fuchtelte mit dem Degen um sich. Er 

gewahrte den, schnarchenden Wachtmeister. 
„Steh auf, Weinschlauch!" rief er. „Leg aus. 

Hast du nicht gesagt, ich wüßte nicht, wie man 
den Degen anfaßt? Und Flaschenkind? Mir? 

Wehr dich, großmäuliger Halunke, Meinst du, 
ich bin betrunken? Ich bin so wenig betrun
ken, daß Ich dein Ohrläppchen an die Wand 
spieße, wenn du nicht aufstehst!" 

„Herr Jan", kreischte Meisje und wollte ihn 
festhalten. 

„Jan! Jan!" rief der Magister. 
Aber Jan stieß zu und nagelte des Wacht

meisters Ohrläppchen mit einem prächtigen 
Stoß fest. 

Die Dragoner warfen sich auf Ihn. Den 
Wachtmeister machte der Schmerz wach. Er 
glotzte um sich und das Blut lief ihm über den 
Spitzenkragen. 

„Jan", lallte er, „willst du Handgeld neh
men?" 

„Sag Ja", raunte der Magister, „sonst 
kommst du vor den Profoß!" 

„Ja", sagte Jan, zum erstenmal an diesem 
Abend, und die Dragoner schleppten ihn da
von, indessen der Wachtmeister weiter 
schnarchte. Das Blut lief ihm in den geöffne
ten Mund. 

„Leb wohl, Meisje", sagte der Jos6 Mari«. 
„Ich muß ihm nach, sonst richtet er noch mehr 
Unheil an. Er hat einen verzweifelten Hang 
zum Galgen. Ich tue ein Gotteswerk, wenn ich 
für immer mit Ihm ziehe und ihn bewahre." 

„Ach, Herr Magister", meinte Meisje, „Ihr 
konntet so gut kochen." 

„Nicht wahr, Ich hätte einen prächtigen 
Küchenmeister für den „Draqnner von Breda" 
abgegeben. Aber das Sch'cksnl will es anders. 
Ist Herzbruder Jan Dragoner geworden, wa
rum soll aus einem Magister nicht ein Feld
kaplan werden?" 


